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Kosten und Leistungen, Eigenkapital  
und Fremdkapital 
Grundvorstellungen von Realschülerinnen und Realschülern sowie Studierenden  
und ihr Einfluss auf Lernprozesse und Lernerfolge

Cost and deliverables, equity and debt capital 
Basic ideas of pupils and students and their relationship with learning processes 
and outcomes

Kurzfassung: Um abstrakte Modelle zur Lösung ökonomischer Problemstellungen einset-
zen zu können, ist es notwendig, ein tragfähiges inhaltliches Verständnis der abstrakten Kon-
zepte zu entwickeln. Ein wichtiges Konstrukt zur Beschreibung des inhaltlichen Verständnisses 
und zur Gestaltung von Unterricht stellen die Grundvorstellungen dar. Bislang liegen Erkennt-
nisse zu den Grundvorstellungen nur zum Begriffspaar der „Aufwendungen“ und „Erträge“ vor. 
Der vorliegende Beitrag setzt hier an, indem er die Grundvorstellungen zu Kosten und Leis-
tungen sowie Eigen- und Fremdkapital auf der Basis von Literatur aufarbeitet und durch eine 
Interviewstudie bei Realschülerinnen und Realschülern (N  =  16) sowie einer quantitativen 
Studie mit Studierenden der Wirtschaftswissenschaften (N = 149) erhebt. Die Ergebnisse zei-
gen, dass die Schülerinnen und Schüler der Realschule ein prozessbezogenes Grundverständ-
nis in den Berufsschulunterricht einbringen, welches vor allem an die didaktischen Konzepte 
der Geschäftsprozessorientierung und des wirtschaftsinstrumentellen Rechnungswesenunter-
richts anschlussfähig ist. Gleichzeitig beschränkt sich das Grundverständnis vor allem auf Zah-
lungsströme und Geldbestände. Bei den Studierenden lässt sich ebenfalls eine eher monetäre 
Perspektive auf die Begriffe feststellen, die aber stärker statisch ausgeprägt ist. Es kann nach-
gewiesen werden, dass eine höhere Anzahl an Grundvorstellungen zu einem höheren Kompe-
tenzerleben, einem stärkeren Fähigkeitsselbstkonzept und einer besseren Modellierungsfähig-
keit beiträgt.
Schlagworte: Grundvorstellungen – Fähigkeitsselbstkonzept – Motivation – Modellierungsfä-
higkeit – Kosten – Leistungen – Eigenkapital – Fremdkapital

Abstract: In order to be able to use abstract models to solve economic problems, it is neces-
sary to develop a thorough understanding of the content of the abstract concepts. Basic ideas 
represent an important construct to describe the understanding of the content and the design 
of lessons. So far, there are only findings on the basic ideas for the pair of terms “expenses” 
and “revenue”. The present article picks this up by reviewing the basic ideas about costs and 
services as well as equity and debt capital based on literature and through an interview study  
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with secondary school pupils (N = 16) as well as a quantitative study with students of econom-
ics (N = 149). The results show that the secondary school pupils bring a process-related basic 
understanding into vocational school lessons, which can be connected to the didactic concepts 
of business process orientation and accounting lessons based on economic instruments. At the 
same time, the basic understanding is mainly limited to cash flows and money accounts. The 
students also have a more monetary-oriented perspective on the terms, but it is more static. It 
can be shown that a higher number of basic ideas contributes to a greater experience of compe-
tence, a stronger self-concept and a better modeling ability.
Keywords: basic ideas – self-concept – motivation – modeling capability – costs – services – 
equity – debt capital

1 Einleitung

Mit Wirkung zum 01.08.2021 treten neue Standardberufsbildpositionen in Kraft, die 
unter anderem Kompetenzen der digitalen Arbeitswelt in alle Ausbildungsberufe inte-
grieren (Bundesinstitut für Berufsbildung 2020). Inhaltlich festgeschrieben 
sind beispielsweise Fähigkeiten wie unter Berücksichtigung des Datenschutzes eigene 
und fremde Daten verarbeiten, Informationen beschaffen, prüfen und bewerten sowie 
digitale Medien zur Planung, Durchführung und Gestaltung betrieblicher Prozesse nut-
zen zu können (Bundesinstitut für Berufsbildung 2020, S. 3).

Für kaufmännisches Personal muss damit automatisch das betriebliche Rechnungs-
wesen in den Blick rücken, denn das betriebliche Rechnungswesen stellt im Wesent-
lichen ein Instrument zur Informationsversorgung dar (Möller/Hüfner 2004, S. 13; 
Schierenbeck 2003, S.  505), welches eine Dokumentations-, Planungs- und Kont-
rollfunktion übernimmt (Wöhe/Döring 2005, S. 809). Die konkrete Bedeutung der 
Digitalisierung für die Arbeit mit dem Rechnungswesen veranschaulichen die Betriebs-
befragungen von Jordanski (2020, S. 68) für Industriekaufleute, die zeigen, dass die 
Menge an Routinetätigkeiten in Zukunft eher abnehmen wird. Gleichzeitig wird der 
Schutz von Daten, die Aufbereitung von Daten aus verschiedenen Quellen sowie die 
zielführende Aufbereitung und Visualisierung von Informationen zur Ableitung von 
Entscheidungen an Bedeutung gewinnen (Jordanski 2020, S. 72). Andere Tätigkei-
ten, wie z. B. das automatische Auslesen von Rechnungen und Belegen, die Überwa-
chung des Buchungsstoffes oder die Automatisierung des Zahlungsverkehrs werden 
hingegen zunehmend von künstlichen Intelligenzen übernommen (Justenhoven/
Loitz 2019, S. 18). Klein/Küst (2020, S. 94 f.) folgern aus diesen Veränderungen eine 
weniger intensive Behandlung von Buchführungsgrundlagen, dafür aber eine Stärkung 
konzeptioneller Fähigkeiten sowie methodischer, statistischer und technischer Kompe-
tenzen als Konsequenzen für Bildungsgänge in diesem Bereich.

Für Kaufleute bedeutet diese Entwicklung unter anderem, dass sie in der Lage sein 
sollten, die Informationen, die ihnen das Rechnungswesen zur Verfügung stellt, mit in-
haltlicher Bedeutung zu versehen, um die daraus resultierenden Erkenntnisse für die 
Gestaltung wirtschaftlicher Prozesse und die Ableitung von Entscheidungen nutzen zu  
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können. Folglich ist es notwendig, dass sie in wirtschaftsberuflichen Bildungsgängen 
ein tragfähiges inhaltliches Verständnis der abstrakten wirtschaftlichen Begriffe und 
Konzepte entwickeln, d. h. über Grundvorstellungen verfügen. Grundvorstellungen 
stellen fachwissenschaftlich orientierte Konzepte von Individuen dar und beschreiben 
die inhaltlichen Vorstellungen einer Person von abstrakten Begriffen, Objekten und Ver-
fahren (Berding 2019). Sie bilden das Scharnier zwischen abstrakten Objekten und 
Regeln einerseits und realen Phänomenen andererseits (vgl. z. B. Hofe 2003, S. 5), denn 
um abstrakte Begriffe und Verfahren als Werkzeuge zur Lösung realer Probleme einzu-
setzen „braucht man eine Vorstellung davon, welche (abstrakten) Inhalte oder Verfah-
ren zu einer bestimmten Sachsituation passen könnten und umgekehrt, welche Sach-
situationen sich mit bestimmten (abstrakten) Inhalten modellieren lassen.“ (ebd., S. 5)

Erste empirische Studien konnten nachweisen, dass sich eine größere Anzahl an 
Grundvorstellungen sowie bestimmte Vorstellungen vorteilhaft auf das Kompetenz- 
und Autonomieerleben, die Motivation, die Noten und die Modellierungsfähigkeit 
auswirken (Berding 2019; Berding/Jahncke 2020; Berding/Riebenbauer/
Slepcevic-Zach 2019; Berding 2020; Berding/Beckmann/Kürten 2019). Al-
lerdings beschränken sich diese Studien auf die Begriffe „Aufwand“ und „Ertrag“ und 
damit auf das externe Rechnungswesen, welches bislang überwiegend im Fokus der 
wirtschaftspädagogischen Forschung stand und sich auch in zahlreichen didaktischen 
Konzepten niederschlägt (vgl. z. B. Butze 1936; Preiss/Tramm 1990; Rückwart 
2009). Konzepte, die sich mit dem internen Rechnungswesen, z. B. der Kosten- und 
Leistungsrechnung, auseinandersetzen, sind deutlich seltener. Dabei stellen gerade die 
internen Rechnungen (z. B. Kosten- und Leistungsrechnungen, Kapitalflussrechnun-
gen usw.) wichtige Informationen bereit, die für betriebswirtschaftliche Entscheidun-
gen genutzt werden sollen und die jeweiligen Betriebszwecke unmittelbarer aufgreifen 
als dies beim externen Rechnungswesen der Fall ist. Zudem deuten erste Studienergeb-
nisse an, dass auch für den Einstieg in das Rechnungswesen der Weg möglicherweise 
einfacher über die Kosten- und Leistungsrechnung als über das externe Rechnungswe-
sen wäre (Berding/Riebenbauer/Slepcevic-Zach 2019, S. 392 f.).

Die Kenntnis fachwissenschaftlich wünschenswerter Grundvorstellungen einerseits 
und der tatsächlichen Vorstellungen von Lernenden und praktizierenden Kaufleuten 
andererseits, könnten im Sinne des Modells der didaktischen Rekonstruktion (Katt-
mann u. a. 1997) dazu beitragen, angehende Kaufleute auf die Herausforderungen einer 
digitalisierten Arbeitswelt vorzubereiten und es gleichzeitig ermöglichen, den Unter-
richt stärker auf die Voraussetzungen der Lernenden abzustimmen. So zeigt beispiels-
weise die Studie von Schrader (1989), dass eine Abstimmung didaktischer Konzepte 
mit den individuellen Voraussetzungen der Lernenden zu besseren Lernergebnissen 
führt. Dies setzt allerdings voraus, dass potentielle Grundvorstellungen für unterrichts-
relevante Themengebiete bekannt sind und ihr Einfluss auf Lehr-Lern-Prozesse abge-
schätzt werden kann. Genau hier setzt die vorliegende Studie an, indem sie Grundvor-
stellungen zu den Begriffen „Kosten“, „Leistungen“, „Eigenkapital“ und „Fremdkapital“ 
erarbeitet und den Einfluss auf Lernprozesse prüft. Im Zentrum des Beitrages stehen die 
folgenden Fragestellungen:  
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1) Welche Grundvorstellungen können in Lehrwerken identifiziert werden?
2) Welche Grundvorstellungen besitzen Lernende des Rechnungswesens?
3) Wie wirken sich die Grundvorstellungen auf Lernprozesse aus?

Zur Beantwortung dieser Fragestellungen wird im Folgenden zunächst das Konstrukt 
der Grundvorstellungen zusammen mit dem Modellierungskreislauf vorgestellt (Kapi-
tel 2). Es folgt ein Kapitel zur Ermittlung von potentiellen Grundvorstellungen durch 
Analyse fachwissenschaftlicher Lehrwerke, die Klärung des potentiellen Einflusses der 
Grundvorstellungen auf Lehr-Lern-Prozesse sowie die Analyse potentieller Grund-
vorstellungen bei Lernenden auf der Grundlage von Lehrplänen (Kapitel 3). Die Aus-
arbeitung der Grundvorstellungen der Lernenden erfolgt über zwei Teilstudien. Die 
erste Teilstudie befragt Schülerinnen und Schüler in den Abschlussklassen der Real-
schule mittels Interviews und erarbeitet eine erste Annäherung, mit welchen Grund-
vorstellungen diese in eine duale Ausbildung münden könnten. Der Fokus liegt dabei 
auf Realschülerinnen und Realschülern, da sie die „klassischen“ Nachfrager:innen einer 
dualen Ausbildung darstellen. So liegt der Anteil der Auszubildenden mit einem Real-
schulabschluss von 2009 bis 2018 bei konstanten ca. 42 % (Bundesministerium für 
Bildung und Forschung 2020, S. 127). Zudem gehören die Kaufleute für Einzel-
handel, für Büromanagement und für Groß- und Außenhandel im Jahr 2018 zu den zehn 
am häufigsten gewählten Berufen in dieser Lernendengruppe (Bundesministerium 
für Bildung und Forschung 2020, S. 133). Die zweite Teilstudie nimmt hingegen 
Studierende der Wirtschaftswissenschaften in den Blick und prüft vor allem den Ein-
fluss der Grundvorstellungen auf Lernprozesse mit einem quantitativen Design. Die 
Diskussion der Ergebnisse bildet den Schluss des Beitrages.

2 Grundvorstellungen im Rechnungswesen

2.1 Modellierungsprozesse und Grundvorstellungen

Modelle dienen in der Praxis dem Planen, Gestalten und Verbessern von Systemen 
und Prozessen (Holzmüller/Bandow 2010, S. VII f.). Für Roski (1986, S. 86 f.) ist 
ein Modell „eine für einen bestimmten Zweck gebildete, vereinfachende Abbildung 
eines als System aufgefaßten Realitätsausschnitts“. Ähnlich definieren auch Hausser/
Luchko (2011, S. 3) ein Modell als „ein Konzept zur Darstellung eines komplexen rea-
len Systems oder Prozesses. Es beschreibt die in einem bestimmten Kontext wichtigen 
Eigenschaften oder Verhaltensmuster des entsprechenden Modellierungsobjektes.“ Da-
mit verfügen Modelle über drei wesentliche Eigenschaften, die vor allem Stachowiak 
(1973, S. 131 ff.) systematisiert hat:
–  Abbildungsmerkmal: Die wichtigste Aufgabe von Modellen ist die Abbildung von 

realen Phänomenen.
–  Verkürzungsmerkmal: Die Abbildung der Realität erfolgt in der Regel durch eine Ver-

einfachung bzw. Komplexitätsreduzierung der Gegebenheiten. Dabei werden nur  
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die Eigenschaften im Modell berücksichtigt, die für den jeweiligen Zweck relevant 
sind.

– Pragmatisches Merkmal: Modelle sind stets an einen Zweck gebunden.

Das Modell der Grundvorstellungen knüpft an dieses Verständnis von Modellen an und 
konkretisiert den Prozess der Modellbildung für die Lösung realer Problemstellungen. 
Es ist in Abbildung 1 dargestellt.

Abbildung 1: Modell der Grundvorstellungen und des Modellierens im Rechnungswesen in  
Anlehnung an Berding (2019, S. 148), Hofe (2003, S. 5) und Schupp (1988, S. 11) an einem  
Beispiel aus der Kosten- und Leistungsrechnung

Das Modell lässt sich an einem Beispiel aus der Kosten- und Leistungsrechnung ver-
deutlichen. Dabei wird angenommen, dass das Beispielunternehmen Stühle herstellt, 
eine Personengesellschaft ist und eine Kauffrau bzw. ein Kaufmann klären möchte, 
was sein bzw. ihr Unternehmen geleistet hat. Für das vorliegende Beispiel wird ferner 
angenommen, dass die Stühle auf Lager produziert wurden (siehe zu den rechtlichen 
Grundlagen insbesondere §§ 253 und 255 HGB). Die folgende Interpretation kann aber 
prinzipiell auch auf verkaufte Stühle bezogen werden.

In diesem Fall ist es notwendig, dass die Person zunächst die realen Vorgänge im 
Unternehmen in das Rechnungswesen durch Formalisierung und Mathematisierung 
übersetzt (linke Seite in Abbildung 1), d. h. die realen Tätigkeiten im Rechnungswesen 
abbildet (siehe dazu das Abbildungsmerkmal von Modellen). Dies beinhaltet z. B., dass 
die Person erkennt, dass die Tätigkeiten der Mitarbeiter:innen, aber auch die Tätigkeit 
des Inhabers bzw. der Inhaberin Verbräuche von Werten für die Herstellung der Stühle 
sind. Mit Hilfe der Grundvorstellung, dass Kosten Werteverbräuche darstellen, kann die 
Person diese Tätigkeiten im Betrieb als Kosten erkennen und für die Tätigkeiten ent-
sprechende Positionen in der Kostenartenrechnung ansetzen. Die realen Tätigkeiten 
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(z. B. Akquise von neuen Kunden durch den Vertrieb, Schneiden von Holz und Kleben 
der Sitzpolster durch Mitarbeitende in der Fertigung usw.) werden durch abstrakte Be-
griffe im Rechnungswesen repräsentiert.

Mit Hilfe dieser abstrakten Repräsentationen im Rechnungswesen können nun 
ggf. durch Hinzunahme weiterer Informationen Operationen durchgeführt werden. So 
kann die Person z. B. auf der Basis der Kostenartenrechnung und mit Hilfe der Kos-
tenstellenrechnung und der Kostenträgerstückrechnung ermitteln, wie hoch die Selbst-
kosten der verschiedenen Stühle sind. Die Selbstkosten stellen somit ein Ergebnis dar, 
welches im System Rechnungswesen bzw. im Rahmen eines bestehenden Modells er-
arbeitet wurde, z. B. über das Stufenleiterverfahren und die Zuschlagskalkulation (Pfeil 
„Verarbeiten“ in Abbildung 1).

Die ermittelten Selbstkosten sind aber zunächst nur eine abstrakte Zahl, die wieder 
mit inhaltlicher Bedeutung versehen werden muss, d. h. es muss ein Rückbezug zu rea-
len Vorgängen und Gegebenheiten gezogen werden. Jetzt kommen zwei weitere Grund-
vorstellungen ins Spiel, die notwendig für die Problemlösung im Beispielfall sein kön-
nen. Zum einen die Grundvorstellung, Kosten nicht nur als Verbräuche zu betrachten, 
sondern auch als Input, also als Werte, die in die Leistungserstellung einfließen. Zum ande-
ren die Grundvorstellung, dass Leistungen das Ergebnis der betrieblichen Tätigkeit sind. 
Um das Beispielproblem zu lösen, dürfen die Selbstkosten nicht mehr als Verbräuche 
angesehen werden, sondern als durch das Unternehmen geschaffene Werte. Die Inter-
pretation der abstrakten Zahl ändert sich, da sie aus der Perspektive anderer Vorstellun-
gen beleuchtet wird (rechte Seite im Modell aus Abbildung 1). Die Selbstkosten stellen 
jetzt einen Wert dar, welcher in den Produktionsprozess und schlussendlich in die er-
stellten Stühle einfließt. Sie beschreiben nun den geschaffenen Wert. Diesen Perspekti-
venwechsel bzw. diese andere Interpretation der Kosten verlangen §§ 253 und 255 HGB 
explizit, da die erstellten Erzeugnisse mit diesen Kosten zu bewerten sind. Dies ergibt 
aber inhaltlich keinen Sinn, wenn Kosten nur als Verbräuche angesehen werden.

Im letzten Schritt sollte dann geklärt werden, ob dieses Ergebnis dazu beigetragen 
hat, die ursprüngliche Frage zu klären (Pfeil „Validieren“). Im Beispiel würde die Per-
son z. B. die Erkenntnis gewinnen, dass das Unternehmen Leistungen im Wert von 
2.874.369,52 € in Form von hergestellten Stühlen erbracht hat. Diese Erkenntnis kann 
dann z. B. für einen Vergleich mit anderen Zeitpunkten oder anderen Unternehmen 
genutzt werden oder die Lösung wird mit den Verkaufsmöglichkeiten am Markt ver-
glichen.

Vor diesem Hintergrund lässt sich die Modellierungskompetenz in Anlehnung an 
Greefrath u. a. (2013, S. 18) definieren als „die Fähigkeit, die jeweils nötigen Prozess-
schritte beim Hin- und Herwechseln zwischen Realität und [Rechnungswesen] prob-
lemadäquat auszuführen sowie gegebene Modelle zu analysieren oder vergleichend zu 
beurteilen.“ Das Durchlaufen des Modellierungskreislaufes stellt dabei hohe Anfor-
derungen, so entspricht beispielsweise die dritte Stufe in der Taxonomie von Bloom 
(1956) dem Formalisieren und Verarbeiten und Stufe fünf (Synthese) und Stufe sechs 
(Evaluation) überschneiden sich mit der Interpretation und Validierung von Lösungen. 
Das Modellieren stellt auch in der Arbeit von Guggemos/Schönlein (2015) eine  
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wesentliche Kompetenzdimension für Kaufleute dar (dort bezogen auf das externe 
Rechnungswesen und mit etwas anderem Schwerpunkt, vgl. auch Guggemos 2016).

2.2 Das Konstrukt der Grundvorstellungen im Detail

Im Modellierungsprozess haben Grundvorstellungen die zentrale Funktion, das Schar-
nier zwischen Wirklichkeit und abstraktem Rechnungswesen zu bilden und damit die 
Übersetzung überhaupt erst zu ermöglichen (vgl. z. B. auch Hofe 2003, S. 5). Dies ge-
lingt aufgrund der fünf zentralen Eigenschaften von Grundvorstellungen (Hofe 2003, 
S. 6; vom Hofe 1995, S. 97 f., 1992, S. 347; Berding 2019, S. 149):
–  Sinnkonstituierung: Grundvorstellungen geben abstrakten Begriffen eine Bedeu-

tung, indem sie an bereits bekannte Sachzusammenhänge oder Handlungsvorstel-
lungen anschließen.

–  Repräsentation: Grundvorstellungen dienen der Entwicklung (visueller) mentaler 
Repräsentationen, die ein Handeln auf der Ebene von Vorstellungen erlauben.

–  Anwendung: Grundvorstellungen erlauben es dem Individuum, Begriffe durch das 
Erkennen sachlicher bzw. formeller Strukturen auf die Wirklichkeit anzuwenden.

–  Netzstruktur: Grundvorstellungen stellen veränderbare, flexible mentale Repräsen-
tationen dar, die nicht isoliert nebeneinander stehen, sondern ein Netzwerk bilden.

–  Vielfalt: Es sind stets mehrere Vorstellungen notwendig, um einen Begriff bzw. ein 
Verfahren vollständig abzudecken.

Diese Merkmale lassen sich an dem Beispiel aus Abschnitt 2.1 weiter erläutern. So sind 
Kosten, wie sie in der Kosten- und Leistungsrechnung ermittelt werden, häufig zunächst 
bloße Zahlen. Damit Kaufleute diese Zahlen nutzen können, müssen sie ihnen eine in-
haltliche Bedeutung zuweisen. Diese Bedeutungszuweisung erfolgt über die Grundvor-
stellungen, indem Kosten z. B. als Wertverbräuche interpretiert werden (Sinnkonstitu-
ierung).

Die Zuweisung einer Bedeutung ermöglicht es wiederum, reale Phänomene mit 
den abstrakten Begriffen in Beziehung zu setzen (vgl. Abbildung 2). So kann beispiels-
weise die Arbeitskraft der Mitarbeiter:innen als „Verbrauch“ von Arbeit gedeutet wer-
den. Gleiches gilt auch für die Nutzung von Strom, Wasser, Betriebsstoffen, Rohstoffen, 
usw.. Mit der Grundvorstellung, dass Kosten auch Verbräuche darstellen, kann eine Ge-
meinsamkeit zwischen realen Vorgängen und den abstrakten Objekten hergestellt und 
auf diese Weise eine Beziehung etabliert werden (Anwendung).

Das Beispiel aus Abschnitt 2.1 hat aber auch gezeigt, dass es in der Regel nicht aus-
reicht, nur eine Vorstellung zu besitzen, um reale Probleme zu lösen. So mussten Tätig-
keiten in einem Betrieb zunächst als Verbräuche angesehen werden, um sie überhaupt 
erst als Kosten erfassen zu können. In den späteren Schritten der Kosten- und Leis-
tungsrechnung mussten die Verbräuche dann als Werte angesehen werden, die in die 
Leistungen des Unternehmens einfließen, um eine Bewertung der Unternehmensleis-
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tungen vorzubereiten. Zur Lösung sind also mehrere Vorstellungen notwendig, die eine 
mehrperspektivische Betrachtung erlauben (Vielfältigkeit).

Mit den Perspektiven, dass Kosten nicht nur als Verbräche angesehen werden können, 
sondern auch als Werte, die in die Leistungen einfließen, ergibt sich dann auch eine 
logische Verbindung zu der Vorstellung, dass Leistungen das Ergebnis der Betriebstä-
tigkeit sind. Erst diese Verbindungen ermöglichen letztendlich die Bewertung von Leis-
tungen über Kosten (Netzartigkeit).

Grundvorstellungen helfen somit dabei, reale Phänomene in ein Modell einzuord-
nen, d. h. zu subsumieren, bzw. geeignete Modelle auszuwählen und/oder zu entwi-
ckeln. In bestehende Modelle und Theorien aus der Conceputal Reconstruction-For-
schung lassen sich Grundvorstellungen wie folgt einordnen:
–  Konzepte: Hamilton/Ghatala (1994, S.  151) definieren ein Konzept als „an in-

ternal representation of a category of related stimuli (objects, events, and processes) 
which allows a person to sort those stimuli into that category.“ Konzepte stellen so-
mit Abstraktionen aus der Erfahrung eines Menschen dar und übernehmen mehrere 
Funktionen: (1) Mit Hilfe eines Konzepts fasst ein Individuum die Vielzahl verfügba-
rer Informationen zu einer Sinneinheit zusammen und ermöglicht so ein Erinnern/
Speichern der Informationen. (2) Konzepte helfen Individuen, die Phänomene in 
der Wirklichkeit zu strukturieren und dem Phänomen eine Bedeutung zuzuweisen. 
(3) Schließlich erlauben sie es einem Menschen, Regelmäßigkeiten bzw. Gemein-
samkeiten in den individuellen Erfahrungen zu erkennen und vergangene Erfahrun-
gen für aktuelles Handeln zu nutzen (ebd., S.  151). Eine ähnliche Annäherung an 
den Begriff „Konzept“ nehmen auch Medin/Rips (2005, S. 37 f.) vor, wenn sie fest-
stellen, dass ein Konzept auf eine Kategorie verweist und vor allem die Funktion der 

Abbildung 2: Visualisierung der Anwendungseigenschaft von Grundvorstellungen

Personalkosten: 70.000 €

Grundvorstellung
Kosten als Verbrauch von Werten.
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Eigenschaft „
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Weil die Situation und das abstrakte 
Objekt die gleiche Eigenschaft besitzen, 

(hier der Verbrauch) lassen sie sich 
aufeinander beziehen.

Grundvorstellung
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Weil die Situation und das abstrakte 
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(hier „fließt ein“) lassen sie sich 
aufeinander beziehen.

ordnet dem abstrakten Objekt die 

Eigenschaft „fließt in Leistung ein“ zu

Interpretatio
n der S

itu
atio

n als 

etw
as, d

ass 
in die Le

istu
ng eingeht

 
 

This material is under copyright. Any use outside of the narrow boundaries 
of copyright law is illegal and may be prosecuted.  

This applies in particular to copies, translations, microfilming  
as well as storage and processing in electronic systems. 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



Berding/Stütz/Jahncke/Holt/Deters/Schnieders568

Kategorisierung und Kommunikation zwischen Menschen unterstützt. Die Kate-
gorisierung erlaubt es Individuen, eine neue Erfahrung einer bestehenden Kategorie 
zuzuordnen und so bestehendes Wissen auf die neue Erfahrung anzuwenden, sie zu 
verstehen, Vorhersagen zu treffen und ggf. die Kategorie um neue Eigenschaften zu 
ergänzen.

–  Framework Theories: Bei diesem Ansatz wird angenommen, dass Lernende auf der 
Grundlage alltäglicher Erfahrungen „naive“ Theorien zur Erklärung der wahrge-
nommenen Phänomene entwickeln (sogenannte framework theories) und diese 
Theorien für das jeweilige Individuum eine in sich stimmige Struktur aufweisen, 
Erklärungsmöglichkeiten bieten und Vorhersagen erlauben (Vosniadou/Skope-
liti 2014, S. 1428, 1430). Übereinstimmend mit den Arbeiten von Chi (2008, S. 62) 
erhält dabei ein Phänomen durch Zuordnung zu einer bestimmten ontologischen 
Kategorie sämtliche Eigenschaften, die mit dieser Kategorie verbunden sind (Vos-
niadou/Skopeliti 2014, S. 1428, 1431). „Theorien haben die Funktion, Sachver-
halte zu beschreiben, zu erklären und vorherzusagen. Im Kern bestehen sozialwis-
senschaftliche Theorien aus einer Vernetzung von gut bewährten Hypothesen bzw. 
anerkannten empirischen >>Gesetzmäßigkeiten<<.“ (Bortz/Döring 2009, S. 15)

Grundvorstellungen beschreiben somit eine wesentliche Voraussetzung für die kom-
petente Verwendung abstrakter Konzepte und lassen sich daher normativ zur Beschrei-
bung fachlich wünschenswerter Vorstellungen als Leitkategorie für die Unterrichtsge-
staltung verwenden (Büchter/Henn 2010, S.  30 f.; Blum/vom Hofe 2003, S.  14). 
Gleichzeitig können sie als Konstrukt zur deskriptiven Erfassung der Erklärungsmodelle 
von Lernenden genutzt (Blum/vom Hofe 2003, S. 14; vom Hofe 1992, S. 358) und als 
Analysewerkzeug für Lehr-Lern-Prozesse nutzbar gemacht werden (Blum/vom Hofe 
2003, S. 14). Das Konstrukt erlaubt es auf diese Weise, die individuellen Sichtweisen der 
Lernenden, die fachwissenschaftlichen Perspektiven und Lehr-Lern-Prozesse integrativ 
aufeinander zu beziehen. Diese integrative Verbindung für Zwecke der Unterrichtspla-
nung ist Kernelement des Modells der didaktischen Rekonstruktion (Kattmann u. a. 
1997).

Welche Vorstellungen konkret als adäquat anzusehen sind, lässt sich nicht leicht be-
antworten. Grundsätzlich lassen sich hier zwei Kriterien herausstellen, die zur Klassi-
fizierung einer Vorstellung als vorteilhaft genutzt werden können:
–  Übereinstimmung mit der Fachwissenschaft: Dieses häufig in der Conceptual Change 

Forschung anzutreffende Kriterium klassifiziert eine Vorstellung dann als „adäquat“ 
bzw. „richtig“, wenn die Vorstellung einer Person mit den Ansichten und Folgerun-
gen der jeweiligen wissenschaftlichen Bezugsdisziplin übereinstimmt (vgl. z. B. Chi 
2008, S. 66, 68). Dieses Kriterium basiert auf der Annahme, dass wissenschaftliche 
Sichtweisen in bestimmten Situationen Vorteile gegenüber Alltagskonzepten bieten 
(vgl. z. B. Kattmann u. a. 1997, S. 7; Vosniadou/Skopeliti 2014, S. 1436).

–  Bewährung im Alltag: Gleichzeitig werden Abweichungen von einer fachwissen-
schaftlichen Auffassung jedoch nicht als „Fehlvorstellungen“ oder „falsch“ interpre-
tiert, sofern sich die alternativen Vorstellungen im alltäglichen Handeln einer Per- 
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son bewährt haben (vgl. z. B. Kattmann u. a. 1997, S. 6; Vosniadou/Skopeliti 
2014, S. 1436).

Die Beurteilung, ob eine Sichtweise „richtig“ oder „falsch“ ist, sollte daher mit äußerster 
Vorsicht erfolgen und unter Berücksichtigung der Diskussion in der Wissenschaft, ihrer 
Bewährung im Alltag und ihren Konsequenzen für Lehren und Lernen.

Um dieses Modell für den Rechnungswesenunterricht als Planungsinstrument 
nutzbar zu machen, sind folglich Erkenntnisse in allen drei Bereichen notwendig, d. h. 
Erkenntnisse darüber, welche fachwissenschaftlichen Vorstellungen zu bestimmten Be-
griffen diskutiert werden, welche Vorstellungen die Lernenden als Voraussetzungen 
aufweisen könnten und wie sich die verschiedenen Vorstellungen auf Lehr-Lern-Pro-
zesse auswirken. Eine erste Ausarbeitung dieser Bereiche für die Begriffe Eigen- und 
Fremdkapital sowie Kosten und Leistungen vorzunehmen, ist das Ziel dieses Beitra-
ges. Hierfür wird zunächst dargestellt, welche Vorstellungen in der Fachwissenschaft 
diskutiert werden. Danach wird eine Annäherung vorgenommen, welche Einflüsse 
der Vorstellungen auf Lehr-Lern-Prozesse zu erwarten sind. In einem nächsten Schritt 
wird herausgearbeitet, welche Vorstellungen bei Lernenden erwartet werden könnten. 
Schließlich werden die Ergebnisse der empirischen Studie präsentiert und diskutiert.

3  Ausprägungen von Grundvorstellungen und ihr Einfluss  
auf Lehr-Lern-Prozesse

3.1  Fachwissenschaftliche Annäherung an Eigen- und Fremdkapital  
sowie Kosten und Leistungen

Die Identifikation potentieller fachwissenschaftlicher Grundvorstellungen zielt ent-
sprechend den oben dargestellten drei Funktionen darauf ab, einerseits erste Analy-
sekriterien für die Studie deduktiv abzuleiten, andererseits dient sie zur didaktischen 
Diskussion der bei Lernenden festgestellten Sichtweisen und kann zusätzlich Orientie-
rung für die Unterrichtsplanung leisten. Zu diesem Zweck wurden Lehrwerke für die 
betroffenen Themengebiete durchgearbeitet und auf potentielle Grundvorstellungen 
hin untersucht. Die Analyse von Lehrwerken lässt sich damit begründen, dass sie die 
Sichtweisen der Fachwissenschaft zusammenfassen und eine Repräsentation der Fach-
kultur darstellen (vgl. z. B. Apple 2000, S. 49). Als Lehrwerke werden in dieser Studie 
Bücher verstanden, welche im Rahmen eines Studiums eingesetzt werden. Im Gegen-
satz zu Schulbüchern repräsentieren sie die Sichtweisen in der Fachwissenschaft direk-
ter, da sie nicht speziell für die Zwecke im Schulsystem aufbereitet sind. Die Auswahl 
der Werke beschränkt sich auf den Bestand einer Bibliothek einer Universität mit wirt-
schaftswissenschaftlicher Fakultät, sodass davon auszugehen ist, dass klassische Lehr-
werke erfasst sind.

Die Ergebnisse dieser Analyse sind in Tabelle 1 im Überblick dargestellt. Tabelle 2 
gibt am Beispiel der Kosten einen noch genaueren Einblick, indem sie die Vorstellun- 
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gen mit Literaturquellen, Beispielen aus der fachwissenschaftlichen Literatur und Bei-
spielen aus dem späteren Datenmaterial veranschaulicht. Die weiteren Detailtabellen zu 
den anderen Begriffen können dem Anhang entnommen werden.

Die Bildung der Grundvorstellungen folgte einem deduktiven Prinzip, d. h. Ideen, 
die sich in den Lehrwerken häufiger zeigten, wurden zu einer Grundvorstellung zusam-
mengefasst. Exemplarisch dafür steht die Verbrauchsvorstellung in Tabelle  2. Zudem 
wurden aber auch Ideen aufgegriffen, die sich eher selten in den fachwissenschaftlichen 
Quellen zeigten, um ein möglichst breites Spektrum an potentiellen Grundvorstellun-
gen ermitteln zu können. Dies ist beispielsweise bei der Leistungsvoraussetzungsvor-
stellung in Tabelle 2 der Fall. Zudem wurden die potentiellen Grundvorstellungen sehr 
fein differenziert. Das bedeutet, immer wenn ein neues Merkmal in einem Lehrwerk 
genannt wurde, führte dies zur Bildung einer neuen Grundvorstellung. Dies lässt sich 
an der Leistungsvoraussetzungsvorstellung mit dem Zitat von Drosse (2014, S. 11) ver-
deutlichen. Dieser charakterisiert Kosten zunächst als für einen Betriebszweck bezoge-
ne Verbräuche, wie es auch in der Verbrauchs- und Betriebszweckvorstellung der Fall ist. 
Allerdings führt er zusätzlich auch noch die Aufrechterhaltung der Betriebsbereitschaft 
als neues Merkmal ein. Diese sehr feine Untergliederung ist damit zu begründen, dass in 
zukünftigen Studien eine Zusammenfassung der Vorstellungen leicht, z. B. auf der Basis 
von Zusammenhängen, vorgenommen werden kann. Die umgekehrte Richtung, d. h. 
etwas Zusammengefasstes wieder zu differenzieren, ist hingegen erheblich aufwendiger.

Die in Tabelle 1 dargestellten Grundvorstellungen lassen sich mit Ausnahme der mit 
(*) markierten Kategorien alle in der fachwissenschaftlichen Literatur finden. Sie sollten 
aber nicht als objektives Wissen interpretiert werden, sondern als Konstruktionen von 
Wissenschaftler:innen, die gleichwertig gegenüber den Vorstellungen von Lernenden 
sind (Duit u. a. 2012, S. 20; Kattmann u. a. 1997, S. 6). So werden Kosten in der fach-
wissenschaftlichen Literatur z. B. häufig als ein Werteverbrauch definiert, wie ihn bei-
spielsweise die Verbrauchsvorstellung umschreibt. Die pagatorische Grundvorstellung 
bringt Kosten hingegen mit Zahlungsströmen in Beziehung, während die wertmäßige 
Vorstellung hier auch andere Ansätze zulässt und damit Kosten nicht notwendiger Wei-
se auf Zahlungsströme begrenzt (siehe dazu z. B. Tabelle 2). Pagatorische und wertmä-
ßige Vorstellung sind hier geeignete Beispiele, die zeigen, dass auch in der Wissenschaft 
die Interpretation bzw. die Vorstellung von abstrakten Begriffen nicht immer eindeutig 
geklärt ist, sondern verschiedene Perspektiven auf einen realen Ausschnitt repräsentie-
ren können, mit unterschiedlichen Schwerpunkten, Zielen und unterschiedlicher Nütz-
lichkeit für die Lösung spezifischer Problemstellungen.
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Nach Darstellung potentieller fachwissenschaftlicher Vorstellungen, stellt das folgende 
Kapitel dar, welche Einflüsse auf Lehr-Lern-Prozesse zu erwarten sind.

3.2 Einfluss der Grundvorstellungen auf Lehr-Lern-Prozesse

Berding/Jahncke (2020) entwickeln in ihrem Beitrag ein Arbeitsmodell, welches 
beschreibt, wie sich die Rahmenbedingungen des Unterrichts auf die Grundvorstellun-
gen der Lernenden auswirken und wie die Grundvorstellungen der Lernenden ihrer-
seits das Kompetenzerleben, die Motivation, die Noten und die Modellierungsfähigkeit 
der Schülerinnen und Schüler beeinflussen. Grundlage hierfür bildet u. a. die Selbst-
bestimmungstheorie der Motivation (Ryan/Deci 2012). In der dazugehörigen Studie 
konnten erste Hinweise auf die Gültigkeit dieses Modells gesammelt werden. Allerdings 
zeigt die Zusammenfassung weiterer Studienergebnisse bei Berding (2020, S.  146), 
dass eine Weiterentwicklung des Modells sinnvoll erscheint. So zeigt die Zusammen-
fassung, dass, (1) der Zusammenhang zwischen Grundvorstellungen und Kompetenz-
erleben nicht in jeder Studie gefunden werden konnte und (2) nur wenige Studien die 
Modellierungsfähigkeit explizit in den Blick nehmen.

Aus diesem Grund soll im Folgenden ein erweitertes Arbeitsmodell vorgestellt wer-
den. Der Schwerpunkt liegt dabei auf den Neuerungen. Zur ausführlichen Begründung 
der bisher angenommenen Zusammenhänge sei auf die Studie von Berding/Jahn-
cke (2020) verwiesen. Das erweiterte Modell zeigt Abbildung 3.

Formale Strategien

Grundvorstellungen

Vorwissen und 
Vorbedingungen der 

Lernenden 
(z. B. bisherige Noten, 

Bildungsabschluss, 
familiärer Hintergrund)

und
Rechnungswesen-

Weltbilder der Lehrenden Autonomieerleben

Motivation Noten

Modellierungs-
fähigkeit

Rahmenbedingungen Voraussetzungen Lernprozess Lernerfolge

Kompetenzerleben

Soziale 
Eingebundenheit

Rechnungswesen-
Selbstkonzept

Abbildung 3: Erweitertes Arbeitsmodell für den Einfluss der Grundvorstellungen auf Lehr-Lern-
Prozesse

Bisherige Zusammenhänge und Erkenntnisse: So konnte die Studie von Berding/Jahn-
cke (2020) zeigen, dass Schülerinnen und Schüler umso weniger Grundvorstellungen 
besitzen, je mehr ihre Lehrkräfte davon überzeugt sind, dass Buchführung vor allem 
durch Logik und formales Argumentieren bestimmt wird (Formalismus-Aspekt). Wei-
terhin zeigt die Studie, dass Schülerinnen und Schüler mit der mittleren Reife grund-
sätzlich über weniger Vorstellungen verfügen als Lernende mit einer Fachhochschul-
reife und dass sich bei Lernenden mit der Fachhochschulreife grundsätzlich weniger  
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Vorstellungen nachweisen lassen als bei Lernenden mit einer Hochschulzugangsbe-
rechtigung.

Zudem deuten empirische Befunde an, dass eine höhere Anzahl an Grundvorstellun-
gen bzw. das Vorhandensein bestimmter Grundvorstellungen mit einem höheren Kom-
petenzerleben einhergeht, wobei die empirische Befundlage hier noch nicht ganz ein-
deutig ist (Berding/Jahncke 2020; Berding/Riebenbauer/Slepcevic-Zach 
2019; Berding 2019). Der Zusammenhang ist aber inhaltlich plausibel, da Lernende 
mit tragfähigen bzw. mit mehr Vorstellungen eher in der Lage sind, wirtschaftliche Pro-
blemstellungen erfolgreich zu lösen als Lernende mit fehlenden oder inadäquaten Vor-
stellungen. Die Lernenden können sich durch Grundvorstellungen kompetent erleben.

Ein Zusammenhang mit den Noten und der Modellierungsfähigkeit lässt sich eben-
falls empirisch belegen und theoretisch begründen. Die theoretische Argumentation 
wurde bereits bei Berding (2019, S.  100 ff.) sowie Berding/Jahncke (2020) dar-
gelegt. Der Zusammenhang mit der Modellierungsfähigkeit ergibt sich aus der Rolle 
der Grundvorstellungen im Modellierungskreislauf, wie er in Abbildung 1 dargestellt 
ist. Grundvorstellungen ermöglichen es einer Person diesen Kreislauf erfolgreich zu 
durchlaufen, sodass diese Personen bei Aufgaben zur Messung der Modellierungsfähig-
keit besser abschneiden sollten. Personen bzw. Lernende, die ihrerseits über Modellie-
rungskompetenz verfügen, können schwierige ökonomische Aufgaben eher lösen als 
Personen, die diese Fähigkeit nicht besitzen. Dem entsprechend sollte sich eine höhere 
Modellierungsfähigkeit in besseren Noten äußern, sofern die eingesetzten Aufgaben 
Modellierungsfähigkeit erfordern..

Ergänzungen und Erweiterungen des Modells: Das bisherige Modell wird zunächst um 
die Bedürfnisse „Autonomieerleben“ und „soziale Eingebundenheit“ als weitere Ein-
flussgrößen auf die Motivation ergänzt, um die Selbstbestimmungstheorie der Motiva-
tion in ihren zentralen Annahmen vollständig abzubilden (Ryan/Deci 2012), die für 
den kaufmännischen Bereich gut belegt sind (vgl. z. B. Prenzel u. a. 1996; Kramer/
Prenzel/Drechsel 2000; Helm 2015).

Weiterhin ist plausibel anzunehmen, dass Motivation nicht nur einen Einfluss auf 
die Noten besitzt, sondern auch auf die Leistungen, die eine Person bei der Modellie-
rung von wirtschaftlichen Phänomenen erbringt. So belegen Meta-Studien generell die 
hohe Relevanz von Motivation für die Erbringung von Leistungen (vgl. z. B. Ceraso-
li/Nicklin/Ford 2014). Allerdings zeigt das Literatur-Review von Helm/Stütz 
(2020) speziell von Studien zum Rechnungswesenunterricht, dass die Befundlage zur 
(intrinsischen) Motivation noch keine klare Systematik deutlich werden lässt. Diesen 
Zusammenhang gilt es daher weiter zu prüfen.

Einen noch stärkeren Einfluss auf die Rechnungswesenleistung als die intrinsische 
Motivation erbringt nach dem Literatur-Review von Helm/Stütz (2020) hingegen 
das Fähigkeitsselbstkonzept der Lernenden. Das Fähigkeitsselbstkonzept beschreibt 
generell das „Wissen und die Überzeugungen von oder Einstellungen über sich selbst.“ 
(Woolfolk 2014, S. 98). Die Meta-Analyse von Möller u. a. (2020) zeigt dabei, dass 
das jeweilige fachbezogene Fähigkeitsselbstkonzept einen substantiellen Einfluss auf 
die Leistungen im jeweiligen Fach ausübt. Dabei deutet die Meta-Studie von Huang  
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(2011) darauf hin, dass eine Wechselwirkung zwischen Fähigkeitsselbstkonzept und 
Leistungen vorliegt. Es ist folglich anzunehmen, dass sich eine größere Anzahl an bzw. 
bestimmte Grundvorstellungen vorteilhaft auf das Fähigkeitsselbstkonzept im Rech-
nungswesen auswirken, da sie das Erleben von Kompetenz ermöglichen. Ob es sich 
dabei um einen direkten und/oder indirekten Einfluss handelt, gilt es noch zu prüfen.

Rekursivität der Beziehungen: Das in Abbildung 3 dargestellte Modell geht zunächst 
davon aus, dass Grundvorstellungen eine Ursache für den Lernerfolg sind, welcher sich 
vermittelt über Fähigkeitsselbstkonzept und Motivation in der Modellierungsfähigkeit 
und den Noten widerspiegelt. Gleichzeitig stellt der erzielte Lernerfolg aber wiederum 
eine wichtige Voraussetzung für die Grundvorstellungen dar, sodass über den Zeitver-
lauf, d. h. wenn Lernende den Unterricht im Rechnungswesen durchlaufen, von einem 
spiralförmigen Wirkungsgefüge auszugehen ist. Dementsprechend sollte das in Abbil-
dung 3 dargestellte Modell zunächst als eine Momentaufnahme für einen bestimmten 
Zeitpunkt betrachtet werden.

Quantität der Vorstellungen als weiterer wichtiger Indikator: Neben der Qualität, also 
der Art der jeweiligen Vorstellungen, ist aber auch die Anzahl der Vorstellungen eine 
wichtige Kenngröße. Dies ist aus theoretischer Sicht damit zu begründen, dass in der 
Regel mehrere Grundvorstellungen von einem abstrakten Konzept notwendig sind, um 
das abstrakte Konzepte für verschiedene Aufgaben und Problemsituationen nutzen zu 
können. Dieses Argument ist in der Mathematikdidaktik durch mehrere Arbeiten abge-
sichert (vgl. z. B. Büchter/Henn 2010; Malle 1993) und wird dort als Fähigkeit zum 
Vorstellungswechsel diskutiert (vgl. z. B. Prediger 2009) bzw. in Arbeiten zur Rech-
nungswesendidaktik mit dem Merkmal „Vielfältigkeit“ umschrieben (Berding 2019). 
Empirische Arbeiten belegen diese Überlegung zudem dadurch, dass sie nachweisen, 
dass Art und Anzahl der zur Lösung einer Aufgabe notwendigen Grundvorstellungen 
zwischen 25,5 % und 45,7 % der Schwierigkeit von Aufgaben erklären können (Blum 
u. a. 2004, S. 155). Das zweite Argument besteht darin, dass eine eindeutige Klassifizie-
rung einer Vorstellung als „richtig“ bzw. „falsch“ auf der Basis der bisherigen Forschung 
nur in sehr seltenen Fällen möglich ist (vgl. Abschnitt 2.2). Daher bedeutet ein „mehr“ 
an Vorstellungen grundsätzlich, dass ein Individuum mehr Möglichkeiten besitzt, ein 
Problem aus verschiedenen Perspektiven heraus zu betrachten.

Aus diesem Überlegen ergeben sich u. a. die folgenden Hypothesen:
(H1)  Das rechnungswesenspezifische Vorwissen der Lernenden beeinflusst die Grund-

vorstellungen der Lernenden.
(H2)  Eine größere Anzahl an Grundvorstellungen trägt zu einem höheren Kompetenz-

erleben bei.
(H3)  Eine größere Anzahl an Grundvorstellungen trägt zu einem vorteilhaften Fähig-

keitsselbstkonzept im Rechnungswesen bei.
(H4)  Eine größere Anzahl an Grundvorstellungen trägt zu einer höheren Modellie-

rungsfähigkeit bei.
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Die Grundvorstellungen, die speziell bei den Realschülerinnen und Realschülern als 
mögliche Voraussetzungen für den Rechnungswesenunterricht mitgebracht werden 
könnten, beleuchtet der nachfolgende Abschnitt.

3.3  Potentielle Erwartungen an die Vorstellungen bei Lernenden  
vor Eintritt in die berufliche Bildung

Während das Rechnungswesen in der wirtschaftsberuflichen Bildung einen festen Platz 
hat und auch in den Curricula umfangreich abgedeckt ist (Brötz u. a. 2015), liegen nur 
wenige Erkenntnisse über die Vorstellungen von Lernenden vor Einmündung in die be-
rufliche Bildung bzw. nach Abschluss einer allgemeinbildenden Schule vor. Wie Dubs 
(2008, S. 27) hierzu ausarbeitet, sind Lehr-Lern-Prozesse im Rechnungswesen im Sinne 
einer allgemeinen Wirtschaftsbildung notwendig, damit Lernende als Konsument:in-
nen, Mitarbeitende und als Staatsbürger:innen wirtschaftliche Entwicklungen verste-
hen und beurteilen können. Gleichzeitig stellt er fest, dass das Rechnungswesen kaum 
in den entsprechenden Lehrplänen verankert ist, häufig mit der Begründung, dass es 
nur der beruflichen Qualifizierung diene.

Diese aus dem Jahr 2008 stammende Feststellung scheint auch heute noch zuzutref-
fen. So finden sich in den Empfehlungen der Deutschen Gesellschaft für ökonomische 
Bildung keine expliziten Bezüge zum Rechnungswesen (Deutsche Gesellschaft 
für Ökonomische Bildung 2009, 2004). Der Fokus liegt im Wesentlichen auf 
volkswirtschaftlichen Inhalten. Dies zeigt sich auch in der Auswertung der entsprechen-
den Lehrpläne der einzelnen Bundesländer, die im Anhang überblicksartig dargestellt 
ist. Mit Ausnahme einer Reihe von Bildungsplänen aus Bayern liegt der Schwerpunkt 
auch hier vor allem auf volkswirtschaftlichen Aspekten oder Themen der Verbraucher-
bildung. Bezüge zum Rechnungswesen ergeben sich nur in seltenen Fällen, wenn die 
Schülerinnen und Schüler die Kosten von Unternehmen charakterisieren und in Bezie-
hung zu Gewinn und Umsatz setzen sollen. Häufiger werden hingegen Einnahmen und 
Ausgaben thematisiert, um z. B. einen Haushaltsplan mit den Lernenden zu entwickeln.

Vor diesem Hintergrund ist zu erwarten, dass die Lernenden Kosten vor allem als 
Verbräuche kennen lernen, welche den Gewinn schmälern, da dies eine weitverbreitete 
Sichtweise auf Kosten darstellt. Zu erwarten ist ferner, dass Kosten und Leistungen we-
niger aus der Perspektive von Wertströmen, sondern eher im Sinne des pagatorischen 
Ansatzes mit Zahlungsmitteln in Verbindung gebracht werden. Die Fokussierung auf 
Zahlungsströme ist auch dadurch zu erwarten, dass die Lernenden in der ökonomi-
schen Bildung auch in anderen Themengebieten vor allem mit Zahlungsmitteln kon-
frontiert werden, z. B. wenn es um die Klärung der Funktion des Geldes geht oder Käufe 
und Verkäufe auf verschiedenen Arten von Märkten diskutiert werden. In die gleiche 
Richtung ist auch zu vermuten, dass Lernende „Kapital“ vor allem mit Geld in Verbin-
dung bringen. Welche Vorstellungen die Lernenden tatsächlich mitbringen, ist folglich 
weitestgehend ungeklärt. Der folgende Abschnitt soll mit Teilstudie I einen ersten Bei-
trag zur Aufdeckung des Sachverhaltes leisten.  
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4  Teilstudie I: Ausarbeitung der Grundvorstellungen von Realschülerinnen  
und Realschülern

4.1 Methode und Stichprobe

Für die Ausarbeitung der potentiellen Grundvorstellungen von Realschülerinnen und 
Realschülern wird auf ein leitfadengestütztes Interview zurückgegriffen. Besondere Ei-
genschaft des Interviews ist, dass zur Vereinfachung drei grafische Darstellungen eines 
Industrieunternehmens, eines Handelsunternehmens und eines Dienstleistungsunter-
nehmens zum Einsatz kommen, da davon auszugehen ist, dass die Teilnehmenden noch 
wenig Kontakt mit wirtschaftlichen Prozessen und Fachbegriffen aus diesem Bereich 
hatten. Die Beispielunternehmen orientieren sich an Produkten bzw. Dienstleistungen, 
welche die Lernenden auch im Alltag erleben können, und sollen die Kommunikation 
über ihre wirtschaftlichen Vorstellungen vereinfachen. Die Auswahl der Beispiele soll 
zudem unterschiedliche Arten von Betrieben repräsentieren und so ein breites Bild von 
den Sichtweisen der Lernenden ermöglichen. Die grafische Visualisierung für das Han-
delsunternehmen kann in Abbildung 4 exemplarisch eingesehen werden.

Verkaufsraum

Unternehmensleitung, 
Verwaltung, Personal, Rechnungswesen

Lieferanten

(Beschaffungsmarkt)

Lebensmittelgroßhandel 

Hamburg GmbH

Schreibwaren 

Großhandel mbH 

Münster

Marketing 
Absatz

Einkauf und Logistik

Kunden

(Absatzmarkt)

Familie Meier

Herr Sprint

Frau Schach

Bank

Arbeitsmarkt

Abbildung 4: Grafische Visualisierung der Prozesse in einem Handelsunternehmen

Die konkreten Interviewfragen mit Anweisungen sind in Abbildung 5 dargestellt.
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Teil I – Aufgaben eines Unternehmens

1)  An dieser Stelle möchte ich dich gerne fragen, was ist aus deiner Sicht eigentlich ein Unter-
nehmen? Welche Aufgabe hat ein Unternehmen? Wozu ist ein Unternehmen da?

Teil II – Kosten und Leistungen

2)  Häufig wird in der Wirtschaft von Kosten und Leistungen gesprochen. Was sind für dich Kos-
ten in einem Unternehmen? Was könnten z. B. Kosten in dem Industrieunternehmen sein? 
Wie sieht es bei dem Handels- und Dienstleistungsbetrieb aus? [Anweisung an den Intervie-
wer: Bitte nach der Begründung fragen, falls diese nicht automatisch gegeben wird.]

3)  Wo können Kosten in den Unternehmen „gefunden“ werden?
4)  Was verstehst du unter der Leistung eines Unternehmens? Wo kann ich diese in den verschie-

denen Unternehmen finden? [Anweisung an den Interviewer: Bitte nach der Begründung 
fragen, falls diese nicht automatisch gegeben wird.]

Teil III – Eigen- und Fremdkapital

Ein weiterer Begriff, den man immer wieder aus der Wirtschaft hört, ist „Kapital“.
5)  Wie würdest du einem Mitschüler/einer Mitschülerin erklären, was Kapital deiner Meinung 

nach ist?
6)  In einem Unternehmen wird oft zwischen Eigen- und Fremdkapital unterschieden. Wenn du 

dir die drei Unternehmen ansiehst, was könnte Eigenkapital und was könnte Fremdkapital 
sein? Bitte begründe deine Idee.

Abbildung 5: Interviewfragen mit Anweisungen

Die Erhebung musste unter den Bedingungen der Corona-Pandemie erfolgen, was den 
Zugang zur Zielgruppe deutlich erschwerte. Insgesamt konnten fünf Schülerinnen und 
elf Schüler einer Oberschule gewonnen werden. Davon besuchten zehn Schüler:innen 
die neunte und sechs Schüler:innen die zehnte Klassenstufe. Das Durchschnittsalter 
liegt bei M = 14,8 Jahren. Die konkreten Erhebungen wurden im September 2020 durch-
geführt. Dabei konnten sich die Lernenden zunächst die Grafiken in Ruhe ansehen und 
Fragen zu diesen stellen. Das eigentliche Interview hat in der Regel ca. 15 Minuten ge-
dauert.

Die Auswertung der Interviews erfolgte mit der qualitativen Inhaltsanalyse nach 
Kuckartz (2016). Hierzu wurde ein Kodierleitfaden verwendet, welcher die Defini-
tion und Beispiele aus der Fachwissenschaft enthält, wie sie der Tabelle 2 und dem An-
hang entnommen werden können. Die Auswertungen wurden von einer Autorin im 
Rahmen einer Masterarbeit durchgeführt. Der Kodierleitfaden und Beispiele aus dem 
Material wurden im Team besprochen. Auf dieser Grundlage wurden die Interviews der 
Teilnehmenden bewertet und für jede Vorstellung entschieden, ob diese vorliegt oder 
nicht. Der folgende Abschnitt stellt die Ergebnisse dar.

 
 

This material is under copyright. Any use outside of the narrow boundaries 
of copyright law is illegal and may be prosecuted.  

This applies in particular to copies, translations, microfilming  
as well as storage and processing in electronic systems. 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



581Kosten und Leistungen, Eigenkapital und Fremdkapital 

4.2 Darstellungen der Ergebnisse

Die relativen Häufigkeiten der in den Interviews festgestellten Grundvorstellungen ver-
anschaulicht Abbildung 6. Es werden nur die Grundvorstellungen dargestellt, die sich 
im Datensatz überhaupt zeigen.
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Abbildung 6: Relative Häufigkeiten der Vorstellungen bei den Lernenden

Zunächst wird deutlich, dass die Lernenden Kosten vor allem als eine Leistungsvoraus-
setzung für die betriebliche Leistungserstellung ansehen (Leistungsvoraussetzungsvor-
stellung) und sie nicht mit Werten, sondern mit den dazugehörigen Zahlungsströmen 
in Verbindung bringen (pagatorische Vorstellung), wie folgende Auszüge aus den Inter-
views belegen.

–  „Vielleicht der Einkauf von den Materialien, die sie benötigen, um die Haare zu schneiden.“ 
(B9, Z. 99 f.)

–  „Wenn man zum Beispiel Holz haben möchte oder so, muss man ja dafür auch etwas be-
zahlen, damit man das hat. Und man braucht ja auch bestimmte Werkzeuge damit man 
bestimmte Sachen bauen kann“ (B12, Z. 95 ff.)

–  „Kosten würden auch entstehen hier, weil die verlieren ja quasi Geld indem sie die Mit-
arbeiter bezahlen.“ (B15, Z. 242 f.)

–  „Kosten, also vielleicht, dass man Geld ausgibt.“ (B1, Z. 61)

Zudem konnte in den Interviews noch eine weitere Sichtweise auf Kosten ermittelt wer-
den, die sich in der Analyse der Lehrwerke nicht unmittelbar zeigte, die sog. Beschaf-
fungsvorstellung.
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– „Beim Supermarkt die Anschaffung von Arbeitskräften und Ware.“ (B5, Z. 183 f.)
– „Kosten der Ware, also Anschaffung der Materialien.“ (B13, Z. 91)
–  „Die Kosten denke ich mal, die Anschaffung generell der Materialien und der Arbeiter und 

die Verarbeitung, also die Maschinen und alles was dazugehört.“ (B16, Z. 90 f.)

In diesen Aussagen der Lernenden wird deutlich, dass sie Kosten vor allem mit Beschaf-
fungsvorgängen assoziieren.

Die Leistungen von Unternehmen verbinden die Lernenden hingegen vor allem mit 
Tätigkeiten, die in den Unternehmen stattfinden (Tätigkeitsvorstellung), wie die fol-
genden Zitate zeigen.

–  „Also die Leistung beim Friseur zum Beispiel ist, dass die Haare geschnitten werden.“ (B11, 
Z. 129)

– „Beim Supermarkt, wenn man die ganzen Produkte da eingeräumt hat.“ (B8, Z. 246 f.)
–  „Wo die Produkte hergestellt werden, denn meistens ist das ja Handarbeit und ist ja auch 

Leistung, die die Mitarbeiter erbringen.“ (B4, Z. 155 f.)

In der Folge ist die Vorstellung von Leistungen eine sehr konkrete, denn sie knüpft an 
konkrete Tätigkeiten in einem Unternehmen an. Eine abstraktere Idee, wie z. B. die 
Outputvorstellung, die vor allem auf die fertigen Resultate der Tätigkeiten abzielt (Bei-
spielaussage: „Das Endergebnis zum Beispiel beim Salon (…) Bei der Tischlerei, wenn 
man den Stuhl fertig gestellt hat.“ (B8, Z. 230, Z. 246)), oder die Erfolgssteigerungsvor-
stellung (Beispielaussage: „Ich glaube etwas auszugeben und dadurch am Ende mehr 
rauszukriegen.“ (B13, Z. 134)), lassen sich hingegen deutlich seltener in den Aussagen 
der Lernenden ermitteln.

Auch beim Leistungsbegriff zeigt sich in den Interviews eine grundlegende Idee, die 
zuvor nicht in den Lehrwerken identifiziert wurde, die sog. Kundenzufriedenheitsvor-
stellung. Wie die folgenden Auszüge aus den Interviews exemplarisch zeigen, verbinden 
die Lernenden Leistungen stark mit der Zufriedenheit der Kunden, die als Gradmesser 
für Leistungen herangezogen wird.

–  „Und unter Leistung verstehe ich, wie das Endprodukt ankommt sage ich jetzt mal.“ (B5, 
Z. 259 f.)

–  „Die müssen dafür sorgen, dass die Kunden zufrieden sind und das bekommen, was sie 
wollen.“ (B15, Z. 325 f.)

Im Bereich Eigenkapital konnten in den Interviewaussagen insgesamt vier verschiedene 
grundlegende Ideen identifiziert werden, die auch in der fachwissenschaftlichen und 
fachdidaktischen Literatur bereits diskutiert werden. So interpretieren die meisten 
Realschülerinnen und Realschüler der Stichprobe das Eigenkapital als das Geld eines 
Unternehmens (Unternehmensgeldvorstellung).

– „Also unter Eigenkapital schätze ich mal das eigene Geld, was man (…) hat.“ (B5, Z. 306 f.)
– „Unter Eigenkapital das Geld, (…) was man hat, selbst an Geld.“ (B8, Z. 266)
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Deutlich seltener konnte die Zuführungsvorstellung ermittelt werden, in der das Eigen-
kapital von außen in ein Unternehmen eingebracht wird (Beispielaussage: „Eigenkapi-
tal, das was vom Gründer kommt.“ (B9, Z. 149 f.)), und die Differenzvorstellung, in der 
das Eigenkapital eine Residualgröße darstellt (Beispielsaussage: „Das Geld was dann im 
Endeffekt quasi überbleibt von dem was man verdient hat, ist dann das Eigenkapital.“ 
(B6, Z. 169 f.)). Die Sichtweise, dass Eigenkapital eine Voraussetzung für die betrieb-
lichen Aktivitäten darstellt, sprachen kaum Lernende an.

Für den Fremdkapitalbegriff konnten drei Vorstellungen ermittelt werden, wobei 
eine Sichtweise induktiv dem Kategoriensystem zugeführt werden musste, da sie sich 
in der vorherigen Analyse nicht explizit zeigte, die sog. Fremdgeldvorstellung. Diese 
Sichtweise nimmt analog zur Unternehmensgeldvorstellung des Eigenkapitals an, dass 
Fremdkapital Geld darstellt und anderen Personen gehört, wie die folgenden Auszüge 
exemplarisch belegen.

–  „Und bei Fremdkapital, wie viel Geld zum Beispiel jemand anderes hat. Ein Freund oder 
so.“ (B8, Z. 267 f.).

– „Das Geld von den Kunden wäre dann Fremdkapital.“ (B15, Z. 380).

Die Sichtweise, dass Kapital von Dritten stammt, zeigt sich auch in der Drittgläubiger-
vorstellung des Fremdkapitals, wobei die Lernenden hier sehr ausgeprägt die Banken 
als Referenzgruppe nennen.

–  „Unter Fremdkapital, vielleicht, dass die Bank da irgendwie mitspielt oder so, dass man bei-
spielsweise bei der Bank einen Kredit oder sowas hat.“ (B5, Z. 307 f.)

– „Fremdkapital könnte jetzt ein Kredit von der Bank sein.“ (B9, Z. 149)
–  „Die Bank gibt einem dann Geld und dann hat man das als Kapital quasi und das muss man 

dann der Bank wieder nach einer Zeit zurückbezahlen.“ (B11, Z. 158 f.)

Das Fremdkapital als eine Art Startkapital zu beschreiben, führen nur wenige Lernende 
aus (Beispielaussage: „Sozusagen geht ja von der Bank Geld ins Unternehmen. Und es 
kann ja wie gesagt sein, dass das Unternehmen am Anfang vielleicht nicht genügend hat 
und deswegen einen Kredit bei der Bank aufnimmt.“ (B5, Z. 315 ff.)). Nach Exploration 
der Vorstellungen von potentiellen Lernenden der dualen Berufsausbildung wird im 
folgenden Abschnitt der Fokus auf Lernende der Wirtschaftswissenschaften gelegt.

5  Teilstudie II: Klärung des Einflusses der Grundvorstellungen  
auf Lernprozesse

5.1 Methode und Stichprobe

Stichprobe: Um den Einfluss der Grundvorstellungen auf Lehr-Lern-Prozesse zu analy-
sieren, nahmen insgesamt 149 Studierende an einer quantitativen Studie teil. Die 95 Stu-
dentinnen und 54 Studenten verteilen sich dabei zu 57,7 % auf einen Bachelorstudien-
gang, zu 39,6 % auf einen Masterstudiengang und zu 2,7 % auf einen Diplomstudiengang.  
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Bitte bearbeiten Sie nun die folgenden Aufgaben:

Ausgangssituation
Sie arbeiten im Controlling der Bürobedarf OHG. Dieses Unternehmen ist ein industrieller Hersteller von 
hochwertigen Büromöbeln. Das Sortiment umfasst Schränke, Rollcontainer, Bürostühle und Schreibti-
sche, die das Unternehmen weltweit an verschiedene Großhändler verkauft. Die Bürobedarf OHG achtet 
sehr darauf, nur Materialien zu verwenden, die nachhaltig gewonnen wurden. 
 Seit fünf Wochen beschäftigt das Unternehmen Jan als neuen Auszubildenden, der Industriekaufmann 
werden möchte. Sie haben sich bereit erklärt, ihm einen ersten Einblick in die Rechnungswesenabteilung 
der Bürobedarf OHG zu geben. 
 Im Rahmen seiner Bewerbung auf den Ausbildungsplatz ist Jan auch auf die Bilanz des Unternehmens 
gestoßen, mit der er aber nicht viel anfangen konnte. So ist ihm z. B. nicht klar, was die Zahlen auf der 
Passivseite der Bilanz eigentlich bedeuten.

Aufgaben
a)  Erklären Sie Jan ausführlich und in eigenen Worten, was das Eigenkapital und das Fremdkapital der 

Bürobedarf OHG ist.

Bilanz zum 31. Dezember 2019

Aktiva Passiva

I. Anlagevermögen I. Eigenkapital 12.204.000
 1. Grundstücke und Bauten 8.410.000 II. Fremdkapital
 2. Technische Anlagen und Maschinen 2.703.000  1.  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinsti-

tuten 7.106.000
 3. Fuhrpark 427.000  2.  Verbindlichkeiten aus Lieferung und  

Leistung 690.000
 4. Betriebs- und Geschäftsausstattung 460.000

II. Umlaufvermögen
 1. Rohstoffe 2.405.000
 2. Hilfsstoffe 824.000
 3. Betriebsstoffe 154.000
 4. Unfertige Erzeugnisse 628.000
 5. Fertige Erzeugnisse 2.052.000
 6.  Forderungen aus Lieferung und  

 Leistung
994.000

 7. Kasse 27.000
 8. Bankguthaben 916.000

20.000.000 20.000.000

b)  Überlegen Sie sich eine Situation aus der Bürobedarf OHG, an der Jan erkennt, welche Bedeutung das 
Eigenkapital und das Fremdkapital für das Unternehmen haben.

c)  Erklären Sie Jan, wie die Zahlen in der Bilanz für das Eigen- und Fremdkapital entstanden sein können 
und welche Bedeutung diese für das Unternehmen haben.

Abbildung 8: Diagnoseaufgabe zu den Begriffen „Eigen-“ und „Fremdkapital“
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Ungefähr 75,8 % der Teilnehmenden verfügen über eine abgeschlossene kaufmännische 
Berufsausbildung. 85,9 % der Teilnehmenden streben das Lehramt im berufsbildenden 
Bereich an. Bei den verbleibenden 14,1 % handelt es sich um reguläre Studierende der 
Wirtschaftswissenschaften. Das Durchschnittsalter beträgt M = 26,15 (SD = 4,89) Jahre.

Grundvorstellungen: Die Grundvorstellungen der Studierenden zu Kosten und Leis-
tungen sowie Eigen- und Fremdkapital werden über zwei Diagnoseaufgaben erhoben 
(vgl. dazu Berding 2019). Die Diagnoseaufgaben zeigen Abbildungen 7 und 8. Die 
Auswertung erfolgt mit Hilfe der qualitativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2016). 
Für die Analyse der Texte der Studierenden wurde aus den oben dargestellten Analyse-
ergebnissen (Tabellen 1, 2 und den Anhang) ein Kategoriensystem entwickelt und mit 
Hilfe der Maßzahl Krippendorffs Alpha (Krippendorff 2004) auf seine Inter-Coder-
Reliabilität hin geprüft. Als Richtwert für die Beurteilung der Reliabilität schlägt ebd. 
(2004, S. 241) einen Wert von mindestens .67 vor. Die erzielten Ergebnisse berichtet 
Tabelle 3.

Tabelle 3 zeigt zunächst die initiierende Analyse von 24 Texten durch drei Kodie-
rerinnen, die mit wenigen Ausnahmen bereits sehr gute Übereinstimmungswerte er-
zielte (vgl. z. B. die Einbehaltsvorstellung). Die Abweichungen wurden diskutiert und 
der Leitfaden ggf. weiter konkretisiert. Im Anschluss wurden die verbleibenden 125 Tex-
te durch jeweils zwei Personen kodiert und die Ergebnisse verglichen. Die Werte fallen 
zum Teil deutlich besser aus (z. B. Einbehaltsvorstellung), sind zum Teil aber auch ge-
sunken (vgl. z. B. Inputvorstellung). Überwiegend sind die Werte aber in einem akzep-
tablen Bereich. Die Korrelationen zwischen den einzelnen Vorstellungen können dem 
Anhang entnommen werden.

Tabelle 3: Ergebnisse der Inter-Coder-Reliabilität für die inhaltsanalytische Auswertung der Texte 
mittels Krippendorffs Alpha

Kodierschulung
Nach 

Kodierschulung
Vergleich 

aller Analysen

NR=3, NF=24 NR=2, NF=125 NR=2, NF=149

Kosten

Inputvorstellung 0.645 0.247 0.392

Verbrauchsvorstellung 0.801 0.359 0.519

Betriebszweckvorstellung 0.826 0.530 0.625

Leistungsvoraussetzungsvorstellung 0.720 0.557 0.613

Pagatorische Vorstellung 0.503 0.580 0.657

Wertmäßige Vorstellung 1.000 0.801 0.832

Leistungen

Erfolgssteigerungsvorstellung 0.362 0.203 0.365

(Betriebs-)Ertragsvorstellung 0.924 0.842 0.878

Outputvorstellung 0.889 0.379 0.489 
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Kodierschulung
Nach 

Kodierschulung
Vergleich 

aller Analysen

NR=3, NF=24 NR=2, NF=125 NR=2, NF=149

Monetäre Vorstellung 0.826 0.807 0.837

Tätigkeitsvorstellung 0.581 0.359 0.471

Kapital Allgemein

Geldvorstellung 0.884 0.710 0.758

Realkapitalvorstellung 0.539 0.593 0.669

Investitionsvoraussetzungsvorstellung 0.768 0.504 0.667

Eigenkapital

Finanzierungsvorstellung 0.235 0.040 0.196

Eigentümergläubigervorstellung - - -

Differenzvorstellung 0.866 0.903 0.922

Beteiligungsvorstellung 1.000 0.714 0.760

Zuführungsvorstellung 0.603 0.656 0.693

Einbehaltsvorstellung -0.036 0.601 0.605

Schuldfähigkeitsvorstellung 0.472 0.692 0.756

Kapitalbindungsvorstellung 0.721 0.199 0.302

Unternehmensgeldvorstellung 0.582 0.316 0.406

Haftungsvorstellung 0.489 0.854 0.886

Fremdkapital

Drittgläubigervorstellung 0.235 0.612 0.669

Leihvorstellung 0.863 0.855 0.881

Startkapitalvorstellung 1.000 1.000 1.000

Ausgleichsvorstellung 0.737 0.335 0.411

Fremdgeldvorstellung 0.458 0.523 0.573

Hinweis: Die Eigentümergläubigervorstellung konnte im Datensatz nicht ermittelt werden

Motivation und psychologische Grundbedürfnisse: Die Motivation und die psychologi-
schen Grundbedürfnisse werden auf der Grundlage der Selbstbestimmungstheorie der 
Motivation mit dem Fragebogen von Prenzel u. a. (1996) erfasst. Der Fragebogen prä-
sentiert Aussagen, welche von den Lernenden in ihrer Häufigkeit auf einer Skala von 0 
= „nie“ bis 5 = „sehr häufig“ einzuschätzen sind (Beispielitem Kompetenzerleben „Beim 
Lernen von Rechnungswesen fanden meine Leistungen/Arbeiten Anerkennung.“). Der 
Fragebogen erfasst die drei psychologischen Grundbedürfnisse nach Kompetenzerle-
ben (6 Items), Autonomieerleben (7 Items) und sozialer Eingebundenheit (6 Items), 
die eher fremdbestimmten Motivationsformen Amotivation (3 Items), externale Regu-
lation (3 Items) und introjizierte Regulation (3 Items) sowie die eher selbstbestimm- 
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ten Motivationsformen identifizierte Regulation (3 Items), intrinsische Regulation 
(3 Items) und interessierte Regulation (3 Items). Alle Aussagen beziehen sich generell 
auf das Lernen von Rechnungswesen. Die erzielten deskriptiven Statistiken berichtet 
Tabelle 4.

Wie Tabelle 4 zeigt, korrelieren die Skalen für die fremdbestimmte und für die selbst-
bestimmte Motivation jeweils untereinander hoch, was den theoretischen Erwartungen 
und bisherigen empirischen Ergebnissen entspricht (vgl. z. B. Prenzel u. a. 1996; Kra-
mer/Prenzel/Drechsel 2000). Lediglich die Skala „introjizierte Regulation“ zeich-
net sich durch einen negativen Zusammenhang mit den fremdbestimmten und durch 
einen positiven Zusammenhang mit den selbstbestimmten Regulationsformen aus. Ein 
entgegengesetztes Vorzeichen wäre zu erwarten gewesen, wurde aber schon in anderen 
Studien berichtet (vgl. z. B. Berding/Jahncke 2020). Um vor diesem Hintergrund 
die Komplexität der Auswertungen zu reduzieren und die Daten zu verdichten, wer-
den für die folgenden Analysen die Skalen „externale Regulation“ und „Amotivation“ 
zur Skala „Fremdbestimmte Motivation“ und die verbleibenden Regulationsformen zu 
einer Skala „Selbstbestimmte Motivation“ zusammengefasst. Die späteren Analysen fas-
sen die Skalen zu einer einzigen Skala „Motivation“ zusammen, dabei implizieren grö-
ßere Werte ein größeres Ausmaß an selbstbestimmter Motivation.

Fähigkeitsselbstkonzept: Im Gegensatz zur Motivation, wo die Aussagen generell das 
Rechnungswesen in den Blick nehmen, sind die Aussagen zur Ermittlung des Fähig-
keitsselbstkonzepts mit explizitem Bezug zur Kosten- und Leistungsrechnung formu-
liert. Grundlage bildet der Fragebogen „Skalen zum akademischen Fähigkeitsselbst-
konzept (SASK)“ von Dickhäuser u. a. (2002). Der Fragebogen operationalisiert das 
akademische Fähigkeitsselbstkonzept auf der Basis von vier Skalen, die eine kriterien-
bezogene, individuelle, soziale oder absolute Bezugsnorm zu Grunde legen (Beispiel 
für die individuelle Norm: „Das Lernen von neuen Sachen in der Kosten- und Leis-
tungsrechnung fällt mir schwerer als früher bzw. leichter als früher“). Die in dieser Stu-
die erzielten deskriptiven Werte für die Skalen berichtet Tabelle 5.

Tabelle 5: Kennwerte für die Skalen zum Fähigkeitsselbstkonzept im Rechnungswesen

Konstrukt α M SD

Korrelationen

2 3 4

1 Kriterienbezogene Norm .922 4.43 1.131 .557** .767** .868**

2 Individuelle Norm .915 4.74 1.150 .499** .507**

3 Soziale Norm .970 4.18 1.129 .835**

4 Absolute Norm .946 4.41 1.158

Gesamtskala .991 4.45 1.014

Hinweise: Spannweite der Skalen von 1 = bis 7. Hohe Werte sprechen für eine hohe Ausprägung  
des Konzepts
* p < .05, ** p < .01

 
 

This material is under copyright. Any use outside of the narrow boundaries 
of copyright law is illegal and may be prosecuted.  

This applies in particular to copies, translations, microfilming  
as well as storage and processing in electronic systems. 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2022



Berding/Stütz/Jahncke/Holt/Deters/Schnieders590

Aufgrund der hohen Korrelationen zwischen den einzelnen Skalen werden diese zu 
einer Gesamtskala „Fähigkeitsselbstkonzept“ für die weitere Analyse verdichtet.

Modellierungsfähigkeit: Zur Erfassung der Modellierungsfähigkeit kommt ein neu 
entwickelter Modellierungstest zum Einsatz. Den Teilnehmenden werden fünf Bilder 
vorgelegt und sie sind aufgefordert anzukreuzen, welche Kosten sie auf den Abbildun-
gen jeweils erkennen können. Dabei stehen 33 Kostenkategorien zur Verfügung, die 
sich an einem Kontenrahmen für den Einzelhandel orientieren. Abbildung 9 zeigt die 
Grafiken mit den Kostenkategorien. Zusätzlich beinhaltet der Test noch drei Aufgaben, 
bei denen die Teilnehmenden die Leistungen eines Industrieunternehmens (Möbel-
hersteller), eines Handelsunternehmens (Lebensmitteleinzelhandel) und eines Dienst-
leisters (Friseur) anhand von Grafiken korrekt identifizieren müssen.

qqKosten für Waren

qqGehälter

qqLöhne

qqGesetzliche soziale Aufwendungen

qqAltersvorsorge

qqMiete

qqHeizung

qqBeleuchtung, Gas, Wasser

qqReinigung und Reinigungsmaterial

qqBüromaterial, Zeitungen, Fachbücher

qqTelekommunikation

qqKosten des Geldverkehres

qqBetriebs- und Geschäftsausstattung

qqKraftfahrzeugkosten

qqRohstoffe

qqBetriebs- und Hilfsstoffe

qqAufwendungen für Fremdleistungen

qqBetriebssteuern

qqGewerbesteuern

qqKFZ-Steuer

qqVersicherungen

qqDekorationen

qqProspekte, Kundenzeitschriften

qqPlakatwerbung

qqBewirtungskosten

qqTransportversicherung

qqVerpackungsmaterial

qqAusgangsfrachten

qqKalkulatorischer Unternehmerlohn

qqAbschreibungen auf Sachanalgen

qqAbschreibungen auf Finanzanalgen

qqKalkulatorische Wagnisse

qqReisekosten

Abbildung 9: Beispielaufgaben aus dem Modellierungstest
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Der Test beschränkt sich auf die Übersetzungsprozesse aus Abbildung 1, d. h. auf das 
formalisieren und interpretieren. Die Logik des Tests besteht darin, dass die Lernenden 
eine durch Fotos repräsentierte ökonomische Situation (unterer Teil im Modellierungs-
prozess in der Abbildung 1) in ökonomische Modelle bzw. Begriffe (oberer Teil im Mo-
dellierungsprozess in Abbildung 1) übersetzen müssen. In diesem Sinn wird eine „reale“ 
ökonomische Situation durch Begriffe und Konzepte der Kosten- und Leistungsrech-
nung beschrieben, d. h. modelliert.

In den Skalenwert des Tests geht nur die Lösung der richtigen Kategorien ein. Ins-
gesamt können 55 Punkte erreicht werden. In der konkreten Stichprobe zeigt der Test 
eine Reliabilität gemessen an Cronbachs α von .954 und einen Mittelwert von M = 31,50 
(SD = 12,418). Die bivariaten Korrelationen des Tests mit anderen Variablen dieser Stu-
die berichtet Tabelle 6. Mit Ausnahme des Fähigkeitsselbstkonzepts sind diese signifi-
kant und weisen auch ein theoriekonformes Vorzeichen auf.

Tabelle 6: Bivariate Korrelationen der Modellierungsfähigkeit

Fähigkeitsselbstkonzept .073

Motivation .197*

Vorwissen (Note) -.172+

Anzahl der Grundvorstellungen über Kosten .205*

Anzahl der Grundvorstellungen über Leistungen .177+

Hinweise: * p <. 05; + p < .10

Vorwissen: Zur Ermittlung des Vorwissens werden die Teilnehmenden gebeten, ihre bis-
herige im Studium erzielte Durchschnittsnote aus Lehrveranstaltungen im Rechnungs-
wesen anzugeben. Der nachfolgende Abschnitt präsentiert die Ergebnisse, die auf dieser 
Datengrundlage generiert werden konnten.

5.2 Ergebnisse

Die Verteilung der identifizierten Grundvorstellungen berichtet Abbildung 10 für den 
gesamten Datensatz und getrennt nach dem Geschlecht. Die Analysen zeigen, dass 
noch zwei Kategorien ergänzt werden mussten, die Investitionsvoraussetzungsvorstel-
lung sowie die Fremdgeldvorstellung.
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Abbildung 10: Relative Häufigkeiten der Vorstellungen

Für den Bereich Kosten fällt zunächst auf, dass relativ wenige Studierende Kosten mit 
dem Verbrauch von Gütern und Dienstleistungen assoziieren (Verbrauchsvorstellung). 
Im Gegensatz dazu werden Kosten vor allem mit der engeren betrieblichen Tätigkeit in 
Verbindung gebracht (Betriebszweckvorstellung) und als Voraussetzung für die Leis-
tungserstellung angesehen (Leistungsvoraussetzungsvorstellung), deren Werte in die 
betriebliche Leistungserstellung einfließen (Inputvorstellung). Als Wertansatz greifen 
die meisten Studierenden auf die dazugehörigen Zahlungsströme zurück (pagatorische 
Vorstellung). Andere Wertansätze werden hingegen eher selten in den Blick genommen 
(wertmäßige Vorstellung).

Die korrespondierenden Leistungen verbinden die Studierenden in der Folge vor 
allem mit den fertigen Produkten und Dienstleistungen eines Unternehmens (Output-
vorstellung), welche sie ebenfalls vor allem als eine Geldgröße verstehen (monetäre 
Vorstellung). Eine prozessbezogene Sichtweise, wie sie die Tätigkeitsvorstellung zum 
Ausdruck bringt, lässt sich deutlich seltener finden, ebenso wie eine Fokussierung der 
Leistungen auf den Kern der betrieblichen Tätigkeit (Betriebsertragsvorstellung).

Kapital wird von 36 % der Studierenden mit Geld (Geldvorstellung) und von 17 % 
der Teilnehmenden mit realen Anlagen und Maschinen gleichgesetzt (Realkapitalvor-
stellung). Die Vorstellung, dass Kapital eine Voraussetzung für Investitionen ist, konnte 
in 22 % der Diagnoseaufgaben ermittelt werden.

Im Bereich des Eigenkapitals dominiert die Vorstellung, dass es von den Eigen-
tümern zur Finanzierung der betrieblichen Tätigkeit zur Verfügung gestellt wird (Fi-
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nanzierungsvorstellung) und dass die Eigentümer daraus einen Anspruch auf Gewinn, 
Liquidationserlöse und Mitsprache im Unternehmen haben (Beteiligungsvorstellung). 
Eigenkapital aber als eine Schuld des Unternehmens gegenüber den Eigentümern zu 
betrachten (Eigentümergläubigervorstellung), konnte bei keinem Teilnehmenden fest-
gestellt werden. Die Quelle von Eigenkapital stammt vor allem von außen (Zuführungs-
vorstellung) und wird nur selten mit dem Aufbau durch die betriebliche Tätigkeit in 
Verbindung gebracht (Einbehaltsvorstellung).

Fremdkapital stellen sich fast 90 % der Studierenden als Kapital vor, welches dem Un-
ternehmen von dritten Personen zur Verfügung gestellt wird (Drittgläubigervorstellung). 
Die Überlassung ist aber nur vorübergehend, d. h. zeitlich befristet (Leihvorstellung). 
Weitere Vorstellungen finden sich zu diesem Begriff hingegen kaum. So betrachten es 
die Studierenden vor allem als ein Mittel zum Ausgleich von Liquiditätsschwankungen 
(Ausgleichvorstellung) oder als fremde Geldmittel (Fremdgeldvorstellung), wobei diese 
Kategorien bei weniger als 10 % der Studierenden ermittelt werden konnten.

Bezüglich des Geschlechts zeigen sich keine signifikanten Unterschiede in der An-
zahl der Grundvorstellungen (Kosten: t(147) = .356, p = .722; Leistungen: t(147) = -1.115, 
p = .267; Kapital: t(147) = .050, p = 960; Eigenkapital: t(147) = -.703, p = 483; Fremd-
kapital: t(147) = .980), p = .329.

Zur Prüfung der Hypothesen und zur Klärung des Einflusses der Grundvorstellun-
gen auf Lehr-Lern-Prozesse wird ein vollständiges Strukturgleichungsmodell gerechnet 
(Mess- und Strukturmodell). Die Ergebnisse fasst Abbildung 11 durch Darstellung des 
Strukturmodells zusammen. Es wird nur das Strukturmodell dargestellt, da die Anzahl 
der Indikatoren für die latenten Merkmale eine übersichtliche grafische Darstellung der 
eigentlich zentralen Zusammenhänge nicht ermöglicht hätte. Die latenten Merkmale 
werden durch Ellipsen, die manifesten durch Rechtecke dargestellt. Die Grundvor-
stellungen beziehen sich nur auf die Vorstellungen zu Kosten und Leistungen, da die 
Modellierungsfähigkeit und das Fähigkeitsselbstkonzept explizit mit Bezug zur Kosten- 
und Leistungsrechnung erfasst wurden. Mit Hilfe von MPlus wurden kategoriale Daten 
als solche modelliert und zur Parameterschätzung die Methode WLSMV genutzt.

Grund-
vorstellungen

Vorwissen 
(bisherige Noten in Rewe-

Veranstaltungen)

Autonomie-
erleben

Motivation

Modellierungs-
fähigkeit

Rahmenbedingungen Voraussetzungen Lernprozess Lernerfolge

Kompetenz-
erleben

Soziale 
Eingebunden-

heit

Selbstkonzept

N = 142; korrigiertes χ²(4267) = 5411.012, RMSEA = .043; CI90 RMSEA = [.040; .047]; CFI = .914; SRMR = .160 

R² = .307

-.554**

.262*

.340**

.518**

.297**

.237+.635**

.364**
.093

-.012

R² = .716

R² = .268

R² = .277

R² = .112

Abbildung 11: Strukturmodell über den Einfluss der Überzeugungen auf Lehr-Lern-Prozesse im 
Bereich Kosten und Leistungen  
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Das in Abbildung 11 dargestellte Modell stellt das im Theorieteil präsentierte Modell 
dar, beschränkt sich aber auf die erhobenen Konstrukte. Für die Evaluation von Model-
len auf globaler Ebene schlagen Hu/Bentler (1999, S. 27 f.) auf der Grundlage einer Si-
mulationsstudie eine Kombinationsregel vor, wonach ein RMSEA-Wert von höchstens 
.06 und ein SRMR-Wert von höchstens .09 für eine globale Passung spricht. Allerdings 
weisen Asparouhov/Muthén (2018, S. 4) darauf hin, dass der SRMR erst ab einen 
Strichprobenumfang von 200 Einheiten sinnvoll eingesetzt werden kann. Nach Wang/
Wang (2012, S. 18) stellt der CFI hingegen einen aussagekräftigen Index auch für kleine 
Stichproben dar und sollte mindesten .900 betragen. Der RMSEA-Wert wird hingegen 
meist so interpretiert, dass ein Wert von unter .05 eine sehr gute, zwischen .05 und .08 
eine akzeptable Passung und Werte größer als .10 eine schlechte Passung des Modells 
anzeigen (Wang/Wang 2012, S. 19). Gemessen am RMSEA und dem CFI liegt damit 
eine globale Passung des Modells vor, die aber in Studien mit größeren Stichproben-
umfang zu bestätigen ist.

Auf lokaler Ebene ist die Modellpassung ebenfalls „gut“. Zunächst zeigt Abbildung 11, 
dass sich Zusammenhänge zum Vorwissen feststellen lassen. Je besser die bisherige 
Durchschnittsnote der Teilnehmenden im Rechnungswesen ist, desto mehr Grundvor-
stellungen zu Kosten und Leistungen lassen sich in den dazugehörigen Diagnoseaufga-
ben feststellen. Das Vorwissen kann hier ca. 30 % der Varianz erklären. Damit lässt sich 
Hypothese (H1) bestätigen.

Deutlich wird mit Abbildung 11 auch, dass eine höhere Anzahl an Grundvorstellun-
gen zu Kosten und Leistungen mit einem höheren Kompetenzerleben der Lernenden 
einhergeht. Die Grundvorstellungen können hier ca. 27 % der Varianz erklären. Damit 
lässt sich Hypothese (H2) bestätigen.

Das Fähigkeitsselbstkonzept zur Kosten- und Leistungsrechnung wird ebenfalls 
positiv von der Anzahl der Grundvorstellungen und vom Kompetenzerleben beein-
flusst. Je mehr Grundvorstellungen eine Person zu Kosten und Leistungen besitzt und 
je mehr sie sich als kompetent erlebt, desto stärker ist die Person davon überzeugt, die 
Herausforderungen in der Kosten- und Leistungsrechnung erfolgreich zu bewältigen. 
Die direkten Einflüsse erklären hier ca. 28 % der Varianz, bestätigen Hypothese (H4) 
und stützen das in Abschnitt 3.2 dargestellte Modell in diesem Bereich.

Ebenso bildet das Modell die Selbstbestimmungstheorie der Motivation korrekt ab, 
denn die drei psychologischen Bedürfnisse können die Motivation der Lernenden zu 
ca. 72 % erklären.

Die Varianz der Modellierungsfähigkeit kann im berechneten Modell zu ca. 11 % auf-
geklärt werden. Einen direkten Einfluss der Motivation und des Fähigkeitsselbstkon-
zepts kann mit dem Modell nicht bestätigt werden. Dies steht den theoretischen An-
nahmen entgegen. Einen wesentlichen Einfluss auf die Modellierungsfähigkeit nehmen 
allerdings die Vorstellungen zu Kosten und Leistungen ein. Je mehr Grundvorstellun-
gen eine Person zu Kosten und Leistungen besitzt, desto stärker ist die Modellierungs-
fähigkeit ausgeprägt. Dies bestätigt Hypothese (H4).

Um vertiefende Erkenntnisse von der Rolle der einzelnen Grundvorstellungen zu 
erlangen, stellt Tabelle 7 die Ergebnisse von Regressionen mit den einzelnen Vorstel- 
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lungen dar. Zu beachten ist dabei, dass die standardisierten Regressionskoeffizienten 
nicht signifikant geworden sind, was vor allem an dem geringen Stichprobenumfang 
liegt. Die nachfolgenden Analysen haben daher einen explorativen Charakter, welcher 
die zukünftige Theoriebildung unterstützen kann. Standardisierte Gewichte mit einem 
Betrag von mindestens .100 sind hervorgehoben, um die Analyse zu vereinfachen.

Tabelle 7: Standardisierte Regressionskoeffizienten für die einzelnen Vorstellungen

Modellierungs- 
fähigkeit

Fähigkeitsselbst- 
konzept

Kompetenz- 
erleben

R2 .294 .289 .410

Korrigiertes R2 .087 .084 .168

K
os

te
n

Inputvorstellung 0,131 0,064 -0,049

Verbrauchsvorstellung 0,123 0,042 0,007

Betriebszweckvorstellung (Kosten) 0,108 -0,017 -0,009

Leistungsvoraussetzungsvorstellung 0,028 0,087 0,140

Pagatorische Vorstellung -0,026 0,120 0,040

Wertmäßige Vorstellung -0,034 0,003 0,091

Le
is

tu
ng

en

Erfolgssteigerungsvorstellung 0,062 0,033 -0,048

Betriebszweckvorstellung (Leistungen) -0,080 0,147 0,158

Outputvorstellung 0,036 0,048 -0,039

Monetäre Vorstellung 0,123 0,052 0,162

Tätigkeitsvorstellung -0,035 0,058 0,001

K
ap

ita
l Geldvorstellung -/- -/- 0,023

Realkapitalvorstellung -/- -/- -0,072

Investitionsvoraussetzungsvorstellung -/- -/- 0,091

Ei
ge

nk
ap

ita
l

Finanzierungsvorstellung -/- -/- -0,129

Differenzvorstellung -/- -/- -0,134

Beteiligungsvorstellung -/- -/- -0,184

Zuführungsvorstellung -/- -/- 0,016

Einbehaltsvorstellung -/- -/- -0,028

Schuldfähigkeitsvorstellung -/- -/- -0,025

Kapitalbindungsvorstellung -/- -/- 0,013

Unternehmensgeldvorstellung -/- -/- -0,086

Haftungsvorstellung -/- -/- -0,107

Fr
em

dk
ap

ita
l Drittgläubigervorstellung -/- -/- 0,081

Leihvorstellung -/- -/- 0,000

Startkapitalvorstellung -/- -/- 0,073

Ausgleichsvorstellung -/- -/- 0,049

Fremdgeldvorstellung -/- -/- 0,102 
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Bezüglich der Modellierungsfähigkeit fällt zunächst auf, dass Lernende, welche die In-
put-, Verbrauchs-, und Betriebszweckvorstellungen besitzen, bessere Werte beim Mo-
dellierungstest erzielen als Lernende ohne diese Vorstellungen. Dieses Ergebnis fügt 
sich in die Theorie ein, denn gerade die Verbrauchsvorstellung wird häufig in den Lehr-
werken als zentrales Merkmal von Kosten angesehen, ebenso wie die Betriebszweckbe-
zogenheit. Von den Vorstellungen über Leistungen ist hingegen nur die monetäre Vor-
stellung von zentraler Bedeutung für eine höhere Modellierungsfähigkeit.

Für das Fähigkeitsselbstkonzept sind nur bei zwei Grundvorstellungen zu dem Be-
griff „Leistung“ hohe standardisierte Regressionsgewichte festzustellen. So zeigen Ler-
nende mit einer pagatorischen Vorstellung und mit der Betriebszweckvorstellung ein 
höheres Selbstkonzept als Lernende ohne diese Vorstellung. Dies bedeutet, dass sie ihre 
eigenen Fähigkeiten zur Kosten- und Leistungsrechnung stärker einschätzen als Ler-
nende ohne diese Vorstellungen.

Das Kompetenzerleben im Rechnungswesen wird vorteilhaft vor allem durch einige 
Vorstellungen über Kosten und Leistungen, aber negativ durch eine Reihe von Vorstel-
lungen über das Eigenkapital beeinflusst. Dieser Zusammenhang ist unerwartet, denn 
das Eigenkapital stellt eine wesentliche Größe für ein Unternehmen dar. Der nachfol-
gende Abschnitt diskutiert die Ergebnisse von Teilstudie I und II.

6 Diskussion

6.1 Fachdidaktische Diskussion der Vorstellungen

Die Interviewstudie mit Realschülerinnen und Realschülern als klassische Zielgrup-
pe einer kaufmännischen Ausbildung zeigt, dass die Lernenden insgesamt nur über 
sehr wenige der in der Fachliteratur diskutierten Perspektiven verfügen, sie aber auch 
nicht als „unbeschriebenes Blatt“ in eine kaufmännische Berufsausbildung münden. 
Die Ergebnisse zeigen, dass die Vorstellungen der Lernenden stark durch ihre alltäg-
lichen Erfahrungen mit Geld geprägt sind. So werden sowohl die Kosten (pagatorische 
Vorstellung), das Eigenkapital (Unternehmensgeldvorstellung) und das Fremdkapital 
(Fremdgeldvorstellung) mit Zahlungsmitteln in Verbindung gebracht. Im Fokus der 
Lernenden stehen somit die Bestandsgröße „Geld“ und die Zahlungsströme. Dies ent-
spricht auch den Erwartungen, die auf der Grundlage der Lehrpläne für die ökonomi-
sche Bildung in Abschnitt 3.3 formuliert wurden. Eine besondere Herausforderung stellt 
dabei die Entwicklung von Vorstellungen zum Kapital dar, da hier vor allem eine Ver-
kürzung auf Geldmittel festzustellen ist, wie sie z. B. Goldbach (2010, S. 325) kritisiert.

Die Wertströme spielen hingegen keine oder eher eine untergeordnete Rolle. In die-
sem Sinne werden die Leistungen kaum mit der Steigerung des Unternehmenserfolgs 
oder mit dem Output eines Betriebes in Verbindung gebracht. Die Sichtweise, Kosten 
mit dem Verbrauch von Werten zu assoziieren, spielt ebenfalls keine Rolle, da eine sol-
che Perspektive, wie sie sich z. B. in der Verbrauchsvorstellung dokumentiert, in den 
Interviews nicht ermittelt werden konnte.  
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Allerdings bringen die potentiellen Auszubildenden eine geeignete Basis mit, von 
der aus die in der Betriebswirtschaftslehre wichtige Frage nach den Wertströmen ent-
wickelt werden kann. So zeigen viele teilnehmende Realschülerinnen und Realschü-
ler die Vorstellung, dass die Leistungen des Unternehmens in konkreten Tätigkeiten 
bestehen, z. B. in Handlungen, die zur Herstellung eines Stuhls durchgeführt werden, 
im Einräumen von Regalen oder dem Schneiden der Haare beim Friseur (Tätigkeits-
vorstellung). Damit nehmen die Lernenden eine prozessbezogene Perspektive ein und 
zeigen diese noch deutlich häufiger als die Outputvorstellung, die auf das Endergebnis 
eines Prozesses fokussiert. Aus didaktischer Perspektive ergeben sich in der Folge gute 
Anknüpfungspunkte für die in den Rahmenlehrplänen geforderte Geschäftsprozessori-
entierung oder den wirtschaftsinstrumentellen Rechnungswesenansatz, der ebenfalls 
von den Prozessen her denkt (vgl. z. B. Tramm 2005, S. 105). Diese Perspektive müsste 
aber auch für die Kosten weiterentwickelt werden und könnte dann gute Anknüpfungs-
punkte für das Prozessmanagement bereitstellen, welches auch heute noch eine wichti-
ge Rolle bei der wirkungsvollen Gestaltung und Weiterentwicklung von Unternehmen 
in der Betriebswirtschaftslehre einnimmt.

Auffallend ist auch, dass sich in den Interviews eine neue Vorstellung zeigt, die 
Kundenzufriedenheitsvorstellung. Diese Vorstellung von Leistungen zeigen in der 
Interviewstudie knapp 40 % der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler. Sie ist ins-
besondere anschlussfähig an Konzepte des Total Quality Managements, welche die 
Kundenzufriedenheit zum Ausgangspunkt für die Gestaltung der betrieblichen Abläufe 
(Prozesse!) nimmt (Brüggemann/Bremer 2015, S. 182; Koch 2015, S. 207, 221–222).

Bemerkenswert ist zudem, dass bei den Lernenden eine Beschaffungsperspektive 
von Kosten feststellbar ist, wie sie auch für den Aufwandsbegriff in verschiedenen Stu-
dien feststellbar war (vgl. z. B. Berding 2019; Berding/Jahncke 2020). Die Idee, 
Werte von außen dem Unternehmen zur weiteren Verwendung zuzuführen, scheint da-
mit ein übergreifendes Konzept zu sein.

Wird der Blick hingegen auf die Studierenden gelegt, zeigt sich eine deutlich an-
dere Struktur der Vorstellungen. Die prozessbezogene Sichtweise von Leistungen (Tä-
tigkeitsvorstellung) ist deutlich geringer ausgeprägt als bei den Realschülerinnen und 
Realschülern. Dafür stellen sich die Studierenden viel stärker als die Schülerinnen und 
Schüler das Ergebnis der betrieblichen Tätigkeit als Leistungen vor (Outputvorstel-
lung).

Vergleichbar mit den Lernenden der Realschule assoziieren auch die Studierenden 
vor allem Zahlungsströme und „Geld“ mit den untersuchten Begriffen, wenn auch in 
einem geringeren Ausmaß (vgl. z. B. die pagatorische Vorstellung bei den Kosten, die 
monetäre Vorstellung bei den Leistungen sowie die Geldvorstellung, Unternehmens-
geldvorstellung und Fremdgeldvorstellung bei den Kapitalbegriffen). Wertbezogene 
Vorstellungen lassen sich eher selten finden. Möglicherweise spiegelt dieses Ergebnis 
eine Form des Rechnungswesen-Studiums wieder, bei dem Bewertungsfragen weitest-
gehend außer Acht gelassen werden. Zu dieser Diagnose gelangt bereits Reinisch 
(1996, S. 67 f.) für die kaufmännische Ausbildung auf der Basis der Bilanzmethode.
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Insgesamt scheinen die Studierenden eine eher statische Perspektive mit den Be-
griffen zu verbinden. So wird der Ursprung von Eigenkapital vor allem außerhalb des 
Unternehmens in Form der Zuführung durch die Eigentümer:innen gesehen (Zufüh-
rungsvorstellung), statt die Quelle des Eigenkapitals in der betrieblichen Tätigkeit zu su-
chen (Einbehaltsvorstellung). Zusammen mit der geringen relativen Häufigkeit bei der 
Tätigkeitsvorstellung und der hohen relativen Häufigkeit bei der Outputvorstellung wird 
damit insgesamt der Fokus stark auf Bestandsgrößen und Ergebnisse und weniger auf 
die Prozesse gelegt, die zu den Ergebnissen führen. Dies ist zum einen fachwissenschaft-
lich problematisch, da anzunehmen ist, dass die Teilnehmenden so wenig Anknüpfungs-
punkte für die Gestaltung der Prozesse im Unternehmen finden werden. Das Ergebnis ist 
aber auch fachdidaktisch kritisch, denn viele Studierende der Stichprobe sind angehende 
Lehrkräfte für berufsbildende Schulen, die gerade prozessorientiert unterrichten sollen. 
Dies deutet darauf hin, dass auch in der fachwissenschaftlichen Lehrerbildung stärker auf 
die Ausbildung von Grundvorstellungen geachtet werden sollte, die eine Anbindung an 
Prozesse erlauben. So ist beispielsweise auffallend, dass keine Umwandlungsperspektive 
gefunden werden konnte, wie sie z. B. für „Aufwendungen“ in anderen Studien ermittelt 
werden konnte (vgl. z. B. Berding 2019; Berding/Jahncke 2020).

In der Summe spricht dieser Befund für die didaktische Idee, die dem wirtschafts-
instrumentellen Rechnungswesenansatz zu Grunde liegt, die Prozesse im Unterneh-
men stärker bei der didaktischen Gestaltung von Unterricht in den Blick zu nehmen. 
Allerdings zeigen die Ergebnisse bei den Studierenden auch, dass die Idee, Eigenkapital 
als Schuld gegenüber den Eigentümer:innen zu interpretieren, durchaus problematisch 
ist (vgl. z. B. Rückwart 2009, S. 43; Plinke 2010, S. 171). Diese Vorstellung konnte bei 
keinem Studierenden ermittelt werden. Diese Sichtweise ist damit nicht unmittelbar an 
die Vorstellungen der Lernenden anschlussfähig.

6.2 Fachdidaktische Diskussion der Einflüsse auf Lehr-Lern-Prozesse

Die hohe Bedeutung der Entwicklung von Grundvorstellungen zeigt sich in den Daten 
der zweiten Teilstudie. So trägt eine höhere Anzahl der Grundvorstellungen dazu bei, 
wirtschaftliche Situationen in fachwissenschaftliche Kategorien einzuordnen und dar-
über fachwissenschaftliche Erkenntnisse für die Gestaltung einer Situation nutzbar zu 
machen. In den Daten zeigt sich dies konkret darin, dass eine steigende Anzahl an Vor-
stellungen mit einer höheren Modellierungsfähigkeit einhergeht und die Varianzauf-
klärung nur durch Grundvorstellungen getragen wird. Damit fügt sich dieses Resultat 
in die Ergebnisse von Berding/Jahncke (2020) ein, die ebenfalls einen wichtigen 
Einfluss der Grundvorstellungen auf die Modellierungsfähigkeit ermitteln konnten.

Aber auch lernpsychologisch sind Grundvorstellungen eine wichtige kognitive Fa-
cette. So konnte in der vorliegenden Studie der Einfluss auf das Kompetenzerleben so-
wie auf das Fähigkeitsselbstkonzept belegt werden, mit Varianzaufklärungen zwischen 
26 % und 28 %. Auch dieses Resultat fügt sich stimmig in bereits vorhandene Ergebnisse 
ein und untermauert die Hypothese, dass sich Grundvorstellungen auf das Kompetenz- 
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erleben auswirken (vgl. z. B. Berding/Jahncke 2020; Berding 2019, 2020; Ber-
ding/Riebenbauer/Slepcevic-Zach 2019).

Bereits das Literatur-Review von Helm/Stütz (2020) stellt fest, dass der Einfluss 
der intrinsischen Motivation auf Leistungen im Rechnungswesen noch unklar ist. Die-
ses Ergebnis untermauert die vorliegende Studie, denn die Motivation kann keinen 
theoriekonformen Beitrag zur Erklärung der Modellierungsfähigkeit leisten. Es stellt 
sich daher die weiter zu untersuchende Frage, warum Leistungen im Rechnungswe-
sen scheinbar in keiner klaren Beziehung zur intrinsischen Motivation stehen, die im 
Allgemeinen vorteilhaft mit Leistungen verbunden ist (vgl. z. B. Schiefele/Krapp/
Schreyer 1993). So zeigt gerade die Meta-Studie von Cerasoli/Nicklin/Ford 
(2014), dass intrinsische Motivation besser zur Vorhersage der Qualität von Leistungen 
eingesetzt werden kann, während die extrinsische Motivation eher die Vorhersage der 
Quantität ermöglicht. Mit der Modellierungsfähigkeit handelt es sich aber eher um eine 
qualitative, konzeptuelle Leistung und weniger um eine quantitative Leistung, wie z. B. 
das Verbuchen von Geschäftsvorfällen. Möglicherweise resultiert der fehlende Zusam-
menhang zwischen Modellierungsfähgikeit und selbstbestimmter Motivation daraus, 
dass die Grundvorstellungen den qualitativen Aspekt aus dieser Motivationsform sta-
tistisch herausrechnen.

Im Gegensatz zum Review von Helm/Stütz (2020) konnte in der vorliegenden 
Studie kein Zusammenhang zwischen dem Fähigkeitsselbstkonzept und der Modellie-
rungsfähigkeit ermittelt werden. Die Ursachen hierfür sind nicht eindeutig und sollten 
weiter untersucht werden.

Werden konkrete Vorstellungen betrachtet, so verwundert es nicht, dass die Input-, 
Verbrauchs-, Betriebszweck- und monetäre Vorstellung vorteilhaft mit der Model-
lierungsfähigkeit verbunden sind, da sie eine hohe Passung zu den Auffassungen von 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern im Rechnungswesen aufweisen, wie sie in 
Lehrwerken dokumentiert sind. Unerwartet ist hingegen, dass die pagatorische, nicht 
aber die wertmäßige Vorstellung positiv mit den Ergebnissen auf dem Modellierungs-
test korreliert, da in der Kosten- und Leistungsrechnung durch den Ansatz von kalku-
latorischen Kosten insbesondere auch eine wertbezogene Perspektive relevant ist, die 
über den pagatorischen Ansatz hinausgeht. Die Ursache für dieses Ergebnis kann da-
rin bestehen, dass die meisten Positionen in der Kostenartenrechnung aus der Finanz-
buchhaltung übernommen werden und dort vor allem Wertansätze dominieren, die auf 
Zahlungen bzw. Einnahmen und Ausgaben zurückgeführt werden müssen. Obwohl in 
der fachwissenschaftlichen Lehre also überwiegend mit dem wertmäßigen Kostenbe-
griff gearbeitet wird, nehmen Studierende vor allem die pagatorische Vorstellung wahr. 
Dies kann als eine Herausforderung für die Didaktik der nächsten Jahrzehnte gesehen 
werden, denn im Zuge einer Etablierung eines Nachhaltigkeitscontrollings rücken Be-
wertungsfragen zunehmend auch abseits von direkten Zahlungsströmen in den Blick 
des Rechnungswesens (vgl. z. B. Roth 1992; Heupel 2008).

Unerwartet ist hingegen, dass bestimmte Vorstellungen zum Eigenkapital negativ 
mit dem Kompetenzerleben der Lernenden zusammenhängen, während einige Vor-
stellungen zu Kosten und Leistungen positiv mit dem Konstrukt korrelieren. Über die  
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Gründe für dieses Ergebnis kann im Rahmen dieser Studie nur spekuliert werden. Zu-
künftige Studien können dieses Ergebnis aufklären, indem sie genau prüfen, welche 
Aufgaben der Rechnungswesenunterricht bzw. Lehrveranstaltungen im Studium stellt 
bzw. stellen.

6.3 Diskussion potentieller Folgen für Unterricht und Lehrerbildung

Auffallend ist, dass die Studierenden beim Modellierungstest im Mittel nur 31,50 von 
maximal 55 Punkten erzielen konnten, was relativ wenig ist. Eine mögliche Erklärung 
kann darin bestehen, dass die Modellierungskompetenz eine Fähigkeit darstellt, die 
im wirtschaftswissenschaftlichen Studium nur selten gefördert wird. So wird von den 
Studierenden in der Regel in Form von Klausuren verlangt, Operationen im System 
„Rechnungswesen“ vorzunehmen und ggf. zu interpretieren. Reale Situationen in das 
Rechnungswesen zu übersetzen, wird hingegen deutlich seltener gefordert. Gerade hier 
setzt aber die Modellierungskompetenz ein, denn sie verlangt von den Lernenden auf 
der Basis ihrer Grundvorstellungen eine ökonomische Situation zu deuten und pas-
sende Begriffe bzw. Modelle auszuwählen, welche die Grundlage für den weiteren Lö-
sungsprozess bilden. Empirisch zeigt sich dies in den vorliegenden Daten an der zwar 
marginal signifikanten, aber insgesamt geringen Korrelationen zwischen Noten und 
Modellierungskompetenz. Das gleiche Ergebnis zeigt auch die Studie von Berding/
Jahncke (2020). Zu einer ähnlichen Einschätzung gelangt Preiss (2015, S.  190 ff.) 
auch für die duale Ausbildung, wenn er feststellt, dass der Fokus im Unterricht zu sehr 
auf der Dokumentation, Abrechnung und Kontrolle und zu wenig auf der Wertschöp-
fung in den Unternehmensprozessen liegt, d. h. die Gestaltung von realen Prozessen mit 
dem Rechnungswesen vernachlässigt wird.

Vor diesem Hintergrund zeigen sich auch Parallelen zum Phänomen des trägen Wis-
sens, wie es z. B. bereits durch Renkl u. a. (1994) dokumentiert ist. So bedeutet ein 
tiefes Studium von Inhalten noch nicht, dass diese auch in reale Handlungen übersetzt 
werden können. Im konkreten Fall sind die Studierenden zwar wirtschaftswissenschaft-
lich gebildet, aber der Transfer gelingt nicht durchgehend überzeugend. Möglicherwei-
se können Grundvorstellungen hier helfen, das Phänomen des trägen Wissens etwas 
einzudämmen, da sie explizit die Schnittstelle der Wissensanwendung modellieren und 
sie mit der Modellierungsfähigkeit in dieser Studie am stärksten zusammenhängen.

Die Sicherstellung von anwendungsfähigem Wissen, wozu Grundvorstellungen 
möglicherweise eine Hilfe leisten können, zeigt sich auch daran, dass der Unterricht 
bislang oft die Gestaltung der Geschäftsprozesse vernachlässigt, wie Preiss (2015, 
S. 190 ff.) feststellt. Dies führt aber zu einer eigenartigen Situation, denn das Rechnungs-
wesen soll diese Prozesse gerade abbilden, zu einem Verstehen der Prozesse beitragen 
und so „gute“ Entscheidungen ermöglichen. Dafür ist aber der Bezug zu den realen Tä-
tigkeiten wichtig, wie Suter/Vorbach/Wild-Weitlaner (2019, S.  139 f.) in ihrer 
Beschreibung von Prozessen verdeutlichen:
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„Geschäftsprozesse basieren auf der sachlich und zeitlich logischen Abfolge der betrieblichen Aktivi-
täten, welche zwischen einer Anfrage, Bestellung oder Reklamation und der Beantwortung der 
Anfrage, der Lieferung oder Reklamationserledigung notwendig sind. Der Geschäftsprozess ist 
dabei eine Abstraktion des betrieblichen Geschehens. Durch das Vereinfachen und Weglassen 
von unwesentlichen Einzelheiten lässt sich das betriebliche Geschehen verallgemeinern und 
auf Geschäftsprozesse verdichten. Dazu bedarf es als Erstes eines Verständnisses der physi-
schen Abfolge der betrieblichen Aktivitäten [Hervorhebung nachträglich eingefügt]. Dieses 
kann beispielsweise durch das physische Abschreiten des Weges von der Kundenberatung und 
Bestellabnahme bis zur Auslieferung gewonnen werden.“

Für den Rechnungswesenunterricht hat dies zur Folge, dass die Lernenden eigentlich 
erstmal den Leistungsprozess eines Unternehmens verinnerlichen müssten, um sinn-
voll über die Gestaltung des Rechnungswesens nachdenken und die Werte aus dem 
Rechnungswesen richtig interpretieren zu können. Nur dann kann auch erwartet wer-
den, dass Lernende reale Situationen mit dem Rechnungswesen modellieren können.

Die Notwendigkeit solcher Erfahrungen für den Rechnungswesenunterricht wer-
den im Zuge der Digitalisierung noch weiter steigen, denn digitale Technologien er-
leichtern die Verfügbarkeit zunächst abstrakter Informationen und führen dazu, dass 
kaufmännische Sachbearbeiterinnen und Sachbearbeiter noch weniger „Kontakt“ mit 
den realen Leistungsprozessen erleben, welche die Informationen abbilden. Auf diese 
Problem weisen auch Muzzu/Hmyzo (2019, S.  111) und betonen die Notwendigkeit 
der Ausbildung entsprechenden Erfahrungswissens. Die duale Ausbildung hat aller-
dings gute Voraussetzungen genau dies zu leisten. So kann die Verbindung zu den rea-
len Gegebenheiten beispielsweise dadurch hergestellt werden, dass in der Berufsschule 
bewusst Aufgaben gestellt werden, welche die Lernenden dazu auffordern, in ihren Aus-
bildungsbetrieben nach den „realen“ Abbildern der abstrakten Rechnungswesenbegrif-
fe zu suchen, z. B. über Erkundungsaufträge.

Für die Lehrerbildung und den Rechnungswesenunterricht ergeben sich daraus 
unter anderem die folgenden Schlussfolgerungen:
–  Die Rechnungswesendidaktik sollte gerade im Zuge der Digitalisierung Konzepte 

entwickeln, welche die Anbindung an reale Prozesse herstellen. Dies ist notwendig 
aus der Forderung nach Geschäftsprozessorientierung einerseits und zum kompe-
tenten Umgang mit dem Rechnungswesen andererseits.

–  Grundvorstellungen können ein Hilfsmittel für die Planung des Unterrichts sein, da 
sie diese Schnittstelle per Definition integrieren. Hierzu sind aber Umsetzungshilfen 
zu entwickeln.

–  Der Aufbau tragfähiger und vielfältiger Grundvorstellungen sollte ein wesentliches 
Ziel im Rechnungswesenunterricht sein.

Im Rahmen der Lehrerbildung sollte der Zusammenhang zwischen realen Prozessen 
einerseits und der Abbildung im Rechnungswesen andererseits in speziellen Semina-
ren behandelt und Möglichkeiten zur Umsetzung im Unterricht erarbeitet werden. So 
könnten beispielsweise angehende Lehrende unterschiedlicher beruflicher Fachrich- 
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tungen zusammenarbeiten, in dem z. B. KFZ-Mechaniker:innen die Prozesse in einer 
Werkstatt erarbeiten und angehende Wirtschaftspädagoginnen und -pädagogen diese 
Prozesse aufgreifen, indem sie einen Vorschlag für die Abbildung der Prozesse im Rech-
nungswesen entwickeln. Dabei könnte auch geklärt werden, welche Vorstellungen von 
den Begriffen zu entwickeln wären. Diese Erfahrungen könnten den angehenden Lehr-
kräften helfen, einen transferfähigen Unterricht zu gestalten.

6.4 Limitationen

Zukünftige Studien sollten die Limitationen der vorliegenden Arbeit in den Blick neh-
men. So lassen sich kausale Zusammenhänge, wie sie hier vermutet werden, nicht mit 
einer Querschnittsuntersuchung beweisen. Hier liefern Studien mit einem Experimen-
tal-Kontrollgruppen-Design eindeutigere Ergebnisse. Weiterhin ist zu beachten, dass 
die Inter-Coder-Reliabilität teilweise relativ gering ist, was die Aussagekraft der Er-
gebnisse reduzieren kann. Allerdings ist es schwer, die Reliabilität der inhaltsanalyti-
schen Auswertung zu beurteilen. So wurde mit Krippendorffs Alpha ein sehr strenger 
Maßstab gewählt, der aber zunehmend wegen problematischer Annahmen und teil-
weise nicht plausibler Werte in die Diskussion geraten ist (vgl. z. B. Zhao/Liu/Deng 
2013; Krippendorff 2016; Zhao u. a. 2018). Zudem wurden die Daten während der 
Corona- Krise im Jahr 2020 erhoben, was Einschränkungen im Stichprobenumfang zur 
Folge hatte. So musste insbesondere in Teilstudie II ein komplexes Modell auf einer 
relativ kleinen Stichprobengrundlage berechnet werden, sodass die vorliegenden Er-
gebnisse durch eine großangelegte Studie zu überprüfen sind. Dies gilt vor allem auch, 
weil die globale Passung des Modells nicht anhand aller Indikatoren bestätigt werden 
konnte, obwohl die lokalen Zusammenhänge überwiegend in Einklang mit bisherigen 
empirischen und theoretischen Annahmen stehen. In diesem Sinne gibt die vorliegende 
Studie erste wichtige Anhaltspunkte für die Gestaltung von Unterricht im Rechnungs-
wesen und weiteren Forschungsarbeiten.
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Anhang A: Übersicht zu den in der Fachliteratur gefundenen Grundvorstellungen 
für Leistungen, ergänzt um induktive Kategorien aus dem Datenmaterial

Grundvor-
stellung

Charakterisierung Beispiel aus der 
Literatur

Beispielquellen Beispiele aus Daten 
von Studie II

Erfolgsstei-
gerungs-
vorstellung

Leistungen stellen einen 
Wertzuwachs dar. Sie 
erhöhen das Betriebs-
vermögen.

„Leistung ist das Ergeb-
nis einer betrieblichen 
Handlung, die einen 
Wertzuwachs eines 
Unternehmens dar-
stellt.“ (Straub 2020, 
S. 403).

(Macha 2011, 
S. 18; Straub 
2020, S. 403)

„Leistungen sind 
Tätigkeiten, die das 
Betriebs ergebnis posi-
tiv beeinflussen.“

Betriebs-
zweckvor-
stellung

Leistung bezeichnet den 
Ertrag, der im Rahmen 
der betrieblichen  
Beschaffungs-, Produkti-
ons- und Absatzprozesse 
entsteht.

„Betriebliche Erträge 
werden als Leistungen 
bezeichnet.“ (Deiter-
mann u. a. 2019, S. 359)

(Deitermann 
u. a. 2019, S. 359)

„Die Leistungen sind 
alle betriebsbedingten 
Erträge.“
„Die Leistungen in 
einem UN bezeichnen 
die erzielten Erträge, 
welche aus dem Be-
triebssinn entstanden 
sind (also in diesem 
Fall dem Verkauf von 
Büromöbeln).“

Outputvor-
stellung

Leistung als Ergebnis 
der betriebsbedingten 
Tätigkeit (Güter- und 
Dienstleistungseinsat-
zes). Schaffung bzw. zur 
Verfügung stellen von 
Gütern und Dienstleis-
tungen. Der Fokus liegt 
auf dem fertigen Resultat, 
nicht auf dem Prozess.

„Unter Leistung ver-
steht man das Ergebnis 
des betriebsbedingten 
Güter- und Dienst-
leistungseinsatzes“ 
(Müller/Felsch 
2013, S. 304).

(Dörrie/
Preissler 2002, 
S. 42; Macha 2011, 
S. 18; Mellero-
wicz 1951, S. 169; 
Müller/Felsch 
2013, S. 304)

„Leistungen sind ge-
schaffene Güter oder 
Dienstleistungen.“
„Ausbringungsmenge 
von Gütern oder DL 
aus dem Produktions-
prozess.“

Monetäre 
Vorstel-
lung

Leistung als Geld, wel-
ches ein Unternehmen 
erhält.

„Jede Leistung hat 
einen Geldwert.“  
(Macha 2011, S. 18).

(Macha 2011, 
S. 18; Becker/
Lutz 2007, S. 148; 
Müller/Felsch 
2013, S. 304)

„Leistungen sind die 
Erträge eines Unter-
nehmens, also das Geld 
was das Unternehmen 
für seine verkauften 
Möbel erhält.“

Tätigkeits-
vorstellung

Leistung als Tätigkeiten 
bzw. Handlungen.

„Leistung wird in der 
Betriebswirtschaft 
grundsätzlich entweder 
im Sinne von Tätigkeit 
oder Tätigkeitsergeb-
nis verstanden; man 
bezeichnet damit also 
sowohl das Erfüllen 
der Betriebsaufgabe 
als auch das hierdurch 
erzielte Ergebnis“ 
(Mellerowicz 1951, 
S. 169)

(Mellerowicz 
1951, S. 169)

„Leistungen sind Tätig-
keiten.“
„Leistungen setzen 
sich aus der ausfüh-
renden Tätigkeit an 
sich zusammen (der 
Dienstleistung die das 
UN erbringt).“
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Grundvor-
stellung

Charakterisierung Beispiel aus der 
Literatur

Beispielquellen Beispiele aus Daten 
von Studie II

Kunden-
zufrieden-
heitsvor-
stellung

Leistungen als Ausmaß 
der Kundenzufrieden-
heit.

Induktiv aus dem 
Material der Teil-
studie I

„Und unter Leistung 
verstehe ich, wie das 
Endprodukt ankommt 
sage ich jetzt mal.“ (B5, 
Z. 259 f.)
„Die müssen dafür sor-
gen, dass die Kunden 
zufrieden sind und das 
bekommen, was sie 
wollen.“ (B15, Z. 325 f.)

Anhang B: Übersicht zu den in der Fachliteratur auftretenden 
Grundvorstellungen zum Eigenkapital, ergänzt um induktive Kategorien  
aus dem Datenmaterial

Grund-
vorstellung

Charakteri-
sierung

Beispiel aus  
der Literatur

Beispiel-
quellen

Beispiele aus Daten  
von Studie II

Kapital allgemein

Geldvorstel-
lung

Kapital als Geld. „Kapital: Geld das 
sich durch Tausch 
mit der Ware Arbeits-
kraft vermehrt.“ 
(Berger/Marx 
2013, S. 229)

(Berger/
Marx 2013, 
S. 229)

„Kapital ist das Geld das man 
besitzt.“
„Kapital bedeutet, dass sowohl 
Fremdkapital als auch Eigenka-
pital die zur Verfügung stehen-
den Gelder der Firma sind.“

Realkapital-
vorstellung

Kapital als Aus-
rüstungen und 
Anlagen.

„Kapital (Real-
kapital) sind 
Ausrüstungen und 
Anlagen, die genutzt 
werden, um ein Gut 
zu produzieren, das 
heißt eine Ware oder 
eine Dienstleistung.“ 
(Mankiw/Taylor 
2018, S. 2)

(Mankiw/
Taylor 2018, 
S. 2; Altmann 
2009, S. 42; 
Schultz 2019, 
S. 128)

„Das Kapital umfasst alle sach-
lichen und geldlichen Mittel, 
die ein Unternehmen zur Ver-
fügung steht.“
„Doch Kapital ist nicht un-
bedingt nur das Geld, sondern 
auch Humankapital, du und 
ich und all die anderen Mit-
arbeiter/-innen, und Gebäude, 
Grundstücke und Maschinen.“

Investitions-
vorausset-
zungs- 
vorstellung

Kapital als not-
wendige Größe für 
Investitionen.

Induktiv aus 
dem Material 
der Teilstudie II

„Kapital sind jene Mittel des 
Unternehmens, welche für 
Investitionen (z. B. Maschi-
nen) sowie die Finanzierung 
der Unternehmung genutzt 
werden.“
„Ein Unternehmen benötigt 
Kapital, um seine Investitionen 
zu tätigen.“
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Grund-
vorstellung

Charakteri-
sierung

Beispiel aus  
der Literatur

Beispiel-
quellen

Beispiele aus Daten  
von Studie II

Eigenkapital

Finanzie-
rungsvorstel-
lung

Eigenkapital als 
unbefristet zur 
Verfügung gestell-
te Finanzierungs-
mittel. Es stellt 
eine vorteilhafte 
Größe für ein 
Unternehmen dar.

„Eigenkapital, (…) 
durch die Eigentümer 
dem Unternehmen 
ohne Gläubigerrechte 
zur Verfügung ge-
stellte Finanzmittel.“ 
(Becker/Lutz 
2007, S. 61).

(Becker/
Lutz 2007, 
S. 61; Coenen-
berg u. a. 2018, 
S. 391; Weber/
Kabst/Baum 
2018, S. 288)

„Eigenkapital: aus eigenen 
Mitteln aufgebrachtes Kapital 
zur Finanzierung.“
„Eigenkapital muss im Gegen-
satz zum Fremdkapital nicht 
zurückgezahlt werden. Dieses 
bleibt im Unternehmen und 
steht diesem auch jederzeit zur 
„freien“ Verfügung.“

Eigentümer-
gläubigervor-
stellung 
Schuldvor-
stellung gegen-
über Eigen-
tümer:innen

Eigenkapital 
ist das von den 
Eigentümerinnen/
Eigentümern 
zur Verfügung 
gestellte Kapital. 
Also eine Unter-
nehmensschuld 
gegenüber den 
Eigentümerinnen/
Eigentümern.

„Das Eigenkapi-
tal kann man als 
Unternehmens-
schuld gegenüber 
den Eigentümern 
ansehen, da es im Fall 
einer Auflösung des 
Unternehmens an 
diese zurückgezahlt 
werden müsste.“ 
(Voss 2018, S. 51)

(Voss 2018, 
S. 51; Müller/
Felsch 2013, 
S. 546; Straub 
2020, S. 325; 
Vahs/Schä-
fer-Kunz 
2015, S. 410)

Differenz-
vorstellung

Eigenkapital als 
Differenz zwi-
schen Vermögen 
und Schulden.

„Das Eigenkapital 
lässt sich auch als 
Saldo von Vermögen 
und Schulden inter-
pretieren.“ (Baetge/
Kirsch/Thiele 
2017, S. 3).

(Baetge/
Kirsch/Thie-
le 2017, S. 3; 
Becker/Lutz 
2007, S. 61; 
Deitermann 
u. a. 2019, S. 14; 
Schultz 2019, 
S. 83 f.; Möl-
ler/Hüfner 
2004, S. 342; 
Voss 2018, 
S. 60)

„Es ergibt sich aus der Differenz 
aus Vermögen und Schulden.“
„Eigenkapitel ist ferner die 
Differenz aus dem Vermögen 
(Aktiva der Bilanz) und den 
Schulden (Fremdkapital).“
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Grund-
vorstellung

Charakteri-
sierung

Beispiel aus  
der Literatur

Beispiel-
quellen

Beispiele aus Daten  
von Studie II

Beteiligungs-
vorstellung

Eigenkapital 
ist das Beteili-
gungskapital der 
Eigentümerinnen/
Eigentümer. 
Sie haben einen 
Anspruch auf 
den Gewinn, den 
Liquiditätserlös 
bzw. erwerben ggf. 
Mitspracherechte.

„Als Eigenkapital ste-
hen die betreffenden 
Finanzmittel dem 
Unternehmen unbe-
grenzt zur Verfügung. 
Der Kapitalgeber er-
hält einen Anspruch 
auf den Gewinn 
(Dividende), den 
Liquidationserlös 
bzw. erwirbt gewisse 
Mitsprachrechte 
als Miteigentümer 
(Gesellschafter, 
Aktionär) des Unter-
nehmens. Deshalb 
spricht man von der 
Beteiligungsfinanzie-
rung.“ (Schmalen/
Pechtl 2019, S. 390)

(Schmalen/
Pechtl 2019, 
S. 390; Mül-
ler/Felsch 
2013, S. 546; 
Wöhe/Dö-
ring/Brösel 
2016, S. 534)

„Das Fremdkapital stellt ein 
Schuldverhältnis dar und das 
Eigenkapital ein Beteiligungs-
verhältnis.“
„Das Eigenkapital stellt die 
geldwerten Anteile der Eigentü-
mer:innen eines Unternehmens 
an diesem dar.“

Zuführungs-
vorstellung

Eigenkapital 
entsteht durch die 
Zuführung von 
außen.

„Eigenkapital 
umfasst die der 
Unternehmung von 
ihren Eigentümern 
(…) zur Verfügung 
gestellten Mittel, die 
dem Unternehmen 
durch Zuführung von 
außen (…) zuflie-
ßen“ (Coenenberg 
u. a. 2018, S. 391).

(Coenenberg 
u. a. 2018, S. 391; 
Schmalen/
Pechtl 2019, 
S. 390)

„Eigenkapital wird zb durch 
einen Gesellschafter in das 
Unternehmen eingeführt.“
„Das Eigenkapital entspricht der 
Summe der liquiden Mittel, wel-
cher durch die Unternehmens-
inhaber in die Unternehmung 
miteingebracht wurden.“

Einbehalts-
vorstellung

Eigenkapital ent-
steht durch den 
Verzicht auf Ge-
winnausschüttung, 
also von innen.

„Eigenkapital umfasst 
die der Unterneh-
mung von ihren 
Eigentümern (…) 
zur Verfügung gestell-
ten Mittel, die dem 
Unternehmen (…) 
durch den Verzicht 
auf Gewinnausschüt-
tung von innen zuflie-
ßen.“ (Coenenberg 
u. a. 2018, S. 391).

(Coenenberg 
u. a. 2018, S. 391)

Eigenkapital bsp. Gewinne die 
gespart werden bzw. nicht an 
den Geschäftsführer/Sharehol-
der ausgezahlt werden.“
„Die Kapitalseite der Bilanz 
setzt sich einerseits aus den 
geleisteten Anteilen und 
einbehaltenen Gewinnen der 
Eigentümer:innen der Büro-
bedarf OHG, dem Eigenkapital, 
zusammen.“
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Grund-
vorstellung

Charakteri-
sierung

Beispiel aus  
der Literatur

Beispiel-
quellen

Beispiele aus Daten  
von Studie II

Schuldfähig-
keitsvorstel-
lung

Eigenkapital als 
Voraussetzung 
für den Erhalt 
von Fremdkapital 
und somit für 
unternehmerische 
Tätigkeiten.

„Ohne Eigenkapital 
erhält man kein 
Fremdkapital und es 
gibt keine Möglich-
keit zu unternehme-
rischer Tätigkeit.“ 
(Wöhe/Döring/
Brösel 2016, S. 534)

(Wöhe/Dö-
ring/Brösel 
2016, S. 534)

„Wenn sich die OHG eine neue 
Anlage beschaffen möchte, 
spielt das EK eine wichtige 
Rolle. Weist das UN eine hohe 
EK-Quote auf, zeigt das eine 
gewisse Stabilität des UN, wes-
halb günstigere Kredite gewährt 
werden können.“
„Möchte das Unternehmen 
einen Kredit aufnehmen, geht 
dies nur, wenn das Unterneh-
men genügend EK und damit 
Kapitalstärke vorweisen kann.“

Kapital- 
bindungs- 
vorstellung

Eigenkapital als im 
Unternehmen ge-
bundenes Kapital. 
(in den Aktiva 
gebunden).

„Eigenkapital ist 
also nicht irgendwo 
hinterlegt, sodass mit 
ihm investiert werden 
könnte, sondern 
es liegt nur in den Ak-
tiva gebunden vor.“ 
(Coenenberg u. a. 
2018, S. 64)
„Das Eigenkapital 
(…) verkörpert 
damit den Wert des 
Kapitals, das der Un-
ternehmer bzw. die 
Eigenkapitalgeber in 
ihrem Unternehmen 
gebunden haben.“ 
(Möller/Hüfner 
2004, S. 66)

(Coenenberg 
u. a. 2018, S. 64; 
Möller/
Hüfner 2004, 
S. 66; Schultz 
2019, S. 128)

„Dieses Geld kommt nicht, wie 
das Fremdkapital, von außen 
in das Unternehmen, sondern 
resultiert aus dem Vermögen auf 
der Aktiv-Seite.“
„Ein hoher Lagerbestand = 
hoher Anteil an gebundenem 
i. d. R. Eigenkapital = wenig 
liquide Mittel.“

Unterneh-
mensgeld- 
vorstellung

Eigenkapital ist 
das Geld, welches 
dem Unterneh-
men gehört.

„Eigenkapital sei 
doch nichts anderes 
als eigenes Geld.“ 
(Goldbach 2010, 
S. 325)

(Goldbach 
2010, S. 325; 
Preiss 2011, 
S. 290)

„Eigenkapital ist unser eigenes 
Geld.“
„Kapital ist das Geld das man 
besitzt. (…) Das Eigenkapital 
gehört dem Unternehmen.“
„Das Eigenkapital ist der Wert 
des gesamten Geldes, welcher 
einem Unternehmen gehört.“

Haftungs-
vorstellung

Eigenkapital haftet 
unbeschränkt.

„(…) zur Verfügung 
gestellte Mittel, die 
unbeschränkt haften.“ 
(Weber/Kabst/
Baum 2018, S. 471)

(Weber/
Kabst/Baum 
2018, S. 471)

„Eigenkapital ist das voll haften-
de Kapital.“
„Die Eigenkapitalgeber haften 
im Ernstfall mit ihrem einge-
brachten Eigenkapital.“
„Im Falle einer Haftungsfrage 
haften Eigenkapitalgeber je nach 
Rechtsform mit dem ganzen 
persönlichen Vermögen, min-
destens aber mit der eigenen 
Einlage.“
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Anhang C: Übersicht zu den in der Fachliteratur auftretenden 
Grundvorstellungen zum Fremdkapital, ergänzt um induktive Kategorien aus 
dem Datenmaterial

Grundvorstel-
lung

Charakterisierung Beispiel aus der 
Literatur

Beispielquellen Beispiele aus Daten 
von Studie II

Drittgläubi-
gervorstellung
Schuldvorstel-
lung gegenüber 
Dritten

Fremdkapital ist 
das Kapital, das 
dem Unternehmen 
von Dritten zur 
Verfügung gestellt 
wird. Es besteht ein 
fester Rückzah-
lungsanspruch.

„Fremdkapital bezeich-
net die „Schulden“ des 
Unternehmens, sprich 
das Kapital, das von 
Dritten zur Verfügung 
gestellt wird. Ein typi-
sches Beispiel hierfür 
ist der Bankkredit.“ 
(Straub 2020, S. 325)

(Straub 2020, S. 325; 
Levin 2014, S. 281; 
Müller/Felsch 
2013, S. 546; Schma-
len/Pechtl 2019, 
S. 389; Schultz 
2019, S. 83; Vahs/
Schäfer-Kunz 
2015, S. 410)

„Das Fremdkapital 
sind sozusagen die 
Schulden des Unter-
nehmens.“
„Das Fremdkapital 
setzt sich aus den 
gesamten Schulden 
des Unternehmens 
zusammen.“

Leihvorstel-
lung

Fremdkapital wird 
dem Unternehmen 
leihweise, d. h. 
vorübergehend zur 
Verfügung gestellt.

„Beim Fremdkapital 
werden dem Unterneh-
men Finanzmittel nur 
leihweise zur Verfügung 
gestellt“ (Schmalen/
Pechtl 2019, S. 390)

(Schmalen/
Pechtl 2019, S. 390)

„Fremdkapital be-
zeichnet z. B. Kredite, 
also geliehenes Ka-
pital oder geliehene 
„Verbindlichkeiten“ 
des Tagesgeschäftes, 
welche zu einem 
späteren Zeitpunkt 
beglichen werden.“

Startkapital-
vorstellung

Fremdkapital als 
„Starthilfe“ für 
Unternehmen.

„Zwar muss für das 
Fremdkapital ein 
entsprechender Zins 
gezahlt werden, die 
Kapitalaufnahme kann 
aber dennoch betriebs-
wirtschaftlich nicht 
nur sinnvoll, sondern 
finanztechnisch äußerst 
vorteilhaft sein (hierzu 
s. Leverage-Effekt). (…) 
Gerade im Rahmen der 
Gründungsphase eines 
Unternehmens spielt 
es eine ganz besonde-
re – für die Umsetzung 
der Unternehmens-
gründung in der Regel 
fundamentale – Rolle. 
(Bensch 2009, S. 230)

(Bensch 2009, 
S. 230; Wöhe/Dö-
ring/Brösel 2016, 
S. 537)

„Fremdkapital wird 
für die Firma von 
Kreditinstitutionen 
zur Verfügung ge-
stellt, da das Eigen-
kapital meist für die 
Gründung und den 
Aufbau nicht allein 
ausreichend ist.“
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Grundvorstel-
lung

Charakterisierung Beispiel aus der 
Literatur

Beispielquellen Beispiele aus Daten 
von Studie II

Ausgleichs-
vorstellung

Die Aufnahme von 
Fremdkapital dient 
zum Ausgleich 
von Liquiditäts-
schwankungen bzw. 
dem Ausgleich von 
Zahlungsmittel-
bedarfen.

„Kurzfristige Cash-
Flow-Schwankungen 
können zur Über- bzw. 
Unterliquidität führen. 
Derartige Schwankun-
gen können durch 
Tilgung bzw. Aufnahme 
kurzfristigen Fremd-
kapitals ausgeglichen 
werden.“ (Wöhe/
Döring/Brösel 2016, 
S. 537)

(Wöhe/Döring/
Brösel 2016, S. 537)

„Das Unternehmen 
möchte eine neue La-
gerhalle bauen. Das 
Unternehmen selber 
hat zurzeit aber nicht 
genügende eigene 
Mittel zur Verfügung 
und muss daher auf 
einen Kredit zurück-
greifen für den in Zu-
kunft jedoch Zinsen 
anfallen.“
„FK ist dennoch 
wichtig für ein UN, 
um eben solche 
großen Investitionen 
tätigen zu können 
und dabei trotzdem 
genug Geld für die 
laufenden Kosten zu 
haben.“

Fremdgeld-
vorstellung
Geld gehört 
Dritten

Fremdkapital als 
Geld.

Induktiv aus dem 
Material der Teil-
studie II

„Das FK (…) ist 
Geld, was dem UN 
nicht selbst gehört.“
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